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Sara Moons Rückkehr

Sie lebte ewig, und wieder und wieder durchlief sie denselben Zyklus. Zweimal, tausendmal, millionenmal. Sie war verflucht zum ewigen Leben im immerwährenden Kreis.

Geburt, Wandlung, Macht, Kampf und Gefangennahme. Entführung in die Vergangenheit, um ohne Tod in die Zeitschleife zu gleiten und zu warten auf Geburt, Wandlung, Macht, Kampf und Gefangennahme. Entführung in die Vergangenheit, um…

Wieder und wieder, ohne Ausweg. Unendlich oft. Sie war verflucht.

Sie war Merlins Tochter.

Sie war Sara Moon…


Vergangenheit:

Troja brennt im Schlachtenfeuer

Kriegsgott Ares war auf dem Schlachtfeld erschienen!

Er mußte zusehen, wie Achilles Penthesilea erschlug, die Amazonenkönigin, Tochter des Kriegsgottes!

Die göttlichen Waffen, die Ares ihr einst gab, hatten sich als gar nicht so unbezwingbar erwiesen, wie es anfangs schien, doch sie gehörten ihm! Und so nahm er sie der Erschlagenen wieder. Ares hob die Hände. Mehr brauchte er nicht zu tun, um seine Macht zu lenken, die nach den Waffen griff.

Sie flogen auf seine Rüstung zu, um mit ihr zu verschmelzen!

Sterblichen sollten sie nicht in die Hände fallen!

Nur hatten sich bereits Hände einer Sterblichen nach ihnen ausgestreckt, um sie zu ergreifen. Hände einer jungen Frau, die zusammen mit Professor Zamorra aus der Zukunft gekommen war, um die Gegenwart zu bewahren!

Tina Berner spürte, wie sie plötzlich von einem wirbelnden Sog erfaßt wurde. Die Ebene von Troja verwehte vor ihren Augen und wurde zum wirbelnden Chaos.

»Die Waffen… laß die Waffen los…!« hörte das Mädchen Professor Zamorra von irgendwo brüllen, und gehorsam ließ sie den Knauf des Schwertes fahren.

Doch der Zeitstrom hatte Tina Berner bereits erfaßt! Obwohl sie die Worte Zamorras hörte und auch das Getümmel auf dem Schlachtfeld, war sie doch unheimlich weit entfernt.

»Frevlerin, die du nach meinem Besitz greifst«, hörte sie die Stimme des Kriegsgottes Ares, »du wirst durch die Kraft meiner Rüstung durch die Zeit gehen und dich irgendwo in einer Schlacht, einem Scharmützel oder einem Kampf wiederfinden! Auch wenn du die Schlachten überlebst, bist du Gefangene der Zeit!«

Und dann, wie aus weiter Ferne, konnte Tina Berner noch einmal Professor Zamorras eindringlichen Ruf vernehmen:

»Hinterlasse Zeichen in der Zeit, in die du kommst, wenn du überlebst! Nur so kann ich dich anpeilen und zurückholen. Sonst bist du für immer verschollen und verloren!«

Dann war nur noch brausender Wirbel um sie herum…

***

Sommer 1994:

Der Kristallplanet des ERHABENEN der DYNASTIE DER EWIGEN

»Das Ungeheuer!« schrie Ted Ewigk auf. Er packte Nicole Duval, die neben ihm stand, und schleuderte sie zurück. »Weg hier! Aufpassen! Es kann überall zugleich sein!«

Zamorra erinnerte sich an das schattenhafte Etwas, das an ihm und Eysenbeiß vorbeigeglitten war. Es war zurückgekehrt, befand sich jetzt wieder hier. Im nächsten Moment tauchte es schon aus einer Seitenwand auf.

Ted hatte seinen Blaster auf Lasermodus umgeschaltet und feuerte auf das Schattenbiest. Zamorra und Nicole folgten seinem Beispiel. Aber die Laserblitze fauchten wirkungslos durch das Wesen hindurch.

Teds Versuch, den Machtkristall zu benutzen, kam zu spät. Da raste das Ungeheuer bereits davon. Ein lauter, langgezogener Schrei, wie sie ihn noch nie gehört hatten, verhallte. Etwas polterte über den Boden. Dann trat Stille ein.

Betroffen sahen die drei Menschen sich an. Vor ihnen lagen ein paar Roboter, von dem Ungeheuer zertrümmert. Auch Eysenbeiß-Salem hing bewußtlos in den Metallklauen abgeschalteter Roboter - und…

Sara Moon war verschwunden!

»Wo ist sie?« stieß Zamorra hervor.

»Das Ungeheuer hat sie im zweiten Anlauf ergriffen und ist mit ihr verschwunden«, erklärte Nicole.

Zamorra atmete tief durch. »Ich fürchte«, sagte er leise, »wir werden Sara so bald nicht Wiedersehen. Und wenn, dann ist sie nicht mehr diejenige, als die wir sie jetzt kennen. Ich habe den bösen Verdacht, daß jemand die Gelegenheit beim Schopf ergriffen hat, etwas zu korrigieren, was ihm aus dem Ruder gelaufen ist.«

»Was willst du damit sagen?«

»Bevor ihr hier auf tauchtet«, sagte Zamorra, »hatte ich eine kurze Begegnung mit dieser Existenzform. Die Roboter haben sie geortet. Das Wesen existiert nicht real, sondern ist eine parapsychische Manifestation. Eine Energieform… ach, verdammt, ich habe keine Lust, die genaue Wortwahl wieder ‘rauszukramen! Jedenfalls hat das Biest sich ganz gezielt Sara herausgegriffen, und ich glaube zu wissen, warum. Ich bin sicher, daß dieses rasend schnelle, schattenhafte Monstrum ein MÄCHTIGER ist.«

Die anderen hielten den Atem an.

Ein MÄCHTIGER, eines jener völlig unbegreiflichen Wesen aus den Tiefen von Raum und Zeit, über die niemand etwas Genaues wußte - außer, daß sie unsagbar bösartig waren. Sie waren absolute Individualisten, Einzelgänger, die sich nur in ganz seltenen Ausnahmefällen einmal zu mehreren zusammentaten, wenn es um wirklich wichtige Dinge ging. Sie wollten die absolute Macht, jeder einzelne von ihnen, sie wollten nichts anderes als herrschen und waren damit nicht nur Feinde der Menschen, sondern auch der Höllendämonen und der DYNASTIE DER EWIGEN, weil ihre gegenseitigen Machtansprüche damit kollidierten.

Zudem waren sie fast unbesiegbar. Man konnte sie vertreiben; dann verschwanden sie als rasende Feuerkugeln in den Tiefen des Universums. Einen MÄCHTIGEN zu töten, hatte Zamorra nur einige wenige Male unter unsäglichen Mühen geschafft. Diese Kreaturen waren in der Lage, jede nur vorstellbare Erscheinungsform anzunehmen, von menschlichen Wesen bis hin zu abstrakten Gebilden wie einem Weltentor oder einer Dimensionsfalte…

Die MÄCHTIGEN hatten Sara Moon schon vor ihrer Geburt auf dem Silbermond manipuliert. Und als Sara Zamorra und Nicole später per Zeitmaschine in die Vergangenheit des Silbermondes schickte, um dieses psychogenetische Programm durch ein Zeitparadoxon auszuschalten, noch bevor Sara überhaupt gezeugt werden konnte, waren sie auf den MÄCHTIGEN Coron gestoßen.

Coron mußte fliehen. Als er geraume Zeit später auf dem Silbermond, zum Zeitpunkt von Saras Zeugung, abermals auf Zamorra traf, hatte ihn der Wiedersehensschock getötet…

Aber in jenem Moment in der fernen, davorliegenden Vergangenheit, als Zamorra und Nicole mit der Zeitmaschine in die Gegenwart zurückkehrten, hatte Nicole Sara Moon gesehen. Auf dem Silbermond, zu einem Zeitpunkt, zu dem Sara noch gar nicht geboren war…

Ein Kreis in der Zeit war entstanden, eine Schleife durch die Unendlichkeit…

***

Gegenwart:

Château Montagne im Loire-Tal

»Allmählich mache ich mir Sorgen um den alten Knaben«, sagte Gryf ap Llandrysgryf. »Seit Monaten ist er einfach verschwunden. Wenn man ihn braucht, glänzt er durch Abwesenheit. Ich frage mich, was für ein Problem er sich jetzt schon wieder angelacht hat. Wenn er den Großen Geheimnisvollen markieren will, hat er dafür sicher bessere Möglichkeiten.«

Zamorra hob die Brauen. »Wir leben nicht mehr zu König Arthurs Zeiten, wo es gereicht hat, daß er einen komplizierten Zauberspruch murmelte und sich mit weißem Rauch, Blitz und Donner umwob. Im zwanzigsten Jahrhundert kann er damit zwar auf einer Bühne auftreten und David Copperfield Konkurrenz machen, aber ernst genommen oder gar gefürchtet wird er dadurch nicht mehr. Also… versucht er es anders.«

Gryf lachte auf. »Merlin und David Copperfield! Ich schrei mich weg, Alter! Copperfield ist ein sagenhafter Illusionist, aber ihn mit Merlin zu vergleichen…! Professorchen, ich glaube, dir geht's zu gut!«

»Na schön«, grinste Zamorra. »Der Vergleich, hinkt, sicher.«

»Er hinkt nicht nur, er hoppelt«, versicherte Gryf. »Zumal zu Copperfield auch Claudia Schiffer gehört. Und wer gehört zu Merlin, hä?«

Zamorra machte eine Handbewegung in Richtung Swimming-Pool, in dem eine goldhaarige Schönheit ihre Runden drehte, während die beiden Männer es sich auf Freizeitmobiliar gemütlich gemacht hatten, zwischen sich den fahrbaren Serviertisch mit Getränken.

Zamorra begnügte sich mit einem Glas Wein, während Gryf sich großzügig am ›Glenñddich‹ bediente und nebenbei an seinem Pfeifchen sog. Die blaugrauen Rauchwolken, die er dabei erzeugte, seien gut gegen Mücken, Vampire und anderes Ungeziefer, behauptete er.

Jetzt schüttelte er den Kopf. »Teri sieht zwar wesentlich lebensechter aus als Mutter Naturs Antwort auf die Barbie-Puppe, aber weder ist sie mit Merlin eng verbunden, noch wird sie ihn heiraten. Daß sie den alten Burschen schon einige Male verführt hat… nun, sie steht eben auf ältere Männer.«

Er grinste und klopfte sich auf die Brust.

Der Silbermond-Druide mit dem beinahe unaussprechlichen Namen sah aus wie ein großer Junge, der in seinen höchstens zwanzig Lebensjahren seinen wilden, blonden Haarschopf noch nie mit einem Kamm bekannt gemacht hatte. In Wirklichkeit war Gryf weit über achttausend Jahre alt!

Er hatte seinen Alterungsprozeß bereits im jugendlichen Alter gestoppt, wenn er aber wollte, konnte er ihn jederzeit wieder einsetzen lassen. Doch warum sollte er das wollen? Auf ein ›reiferes‹ Aussehen legte Gryf ap Llandrysgryf keinen gesteigerten Wert.

Zamorra winkte ab. Er sah der Silbermond-Druidin mit dem hüftlangen goldenen Haar zu, wie sie ihre Runden im Pool drehte und sich ihres Lebens freute. Vor ein paar Tagen noch hatte es damit sehr übel ausgesehen; sie war in die Hand des Kobra-Dämons Ssacah geraten, der sie als Köder benutzt hatte, um Zamorra und seine Lebensgefährtin Nicole Duval in eine tödliche Falle zu locken - die Druidin Teri Rheken hatte er natürlich ebenfalls umbringen wollen. Nur dem Eingreifen Gryfs hatten sie alle es zu verdanken, daß sie doch noch überlebt hatten.

Und nun befanden sie sich wieder im Château Montagne über dem Loire-Tal und erholten sich von den Strapazen. Sie hatten nur einen Teilsieg erringen können. Ssacah hatte sich zurückziehen müssen, aber er war nicht mal richtig angeschlagen.

Der Kobra-Dämon würde auf Rache sinnen. Und in seinem neuen Oberpriester Nick Bishop hatte er einen menschliehen Helfer, der - vorerst - undurchschaubar war.

Was Zamorra jedoch am meisten erschreckte, war, daß die Ssacah-Diener neuerdings nicht mehr anhand, ihrer magischen Aura erkennbar waren.

Das erschwerte künftige Auseinandersetzungen gewaltig. Zamorra und seine Freunde mußten sich etwas einfallen lassen, um dieses Handicap wieder auszugleichen.

Doch jetzt hatte Gryf ein anderes Problem zum Thema gemacht.

»Was meinst du denn, was mit Merlin los ist?« fragte Zamorra. »Du kennst ihn schließlich besser als ich.« Was nicht zuletzt darauf zurückzuführen war, daß die beiden Silbermond-Druiden Gryf und Teri stets ungehinderten Zutritt in Merlins unsichtbarer Burg Caermardhin in Wales gehabt hatten, während Zamorra die Festung nur hatte betreten können, wenn Merlin ihn zu sich gerufen hatte.

Das war jetzt anders; Zamorra hatte Merlin das Zugeständnis abgerungen, nun ebenfalls nach eigenem Belieben kommen und gehen zu dürfen.

Dafür gab es auch in Caermardhin nun Regenbogenblumen, die mit ihrer Transportmagie die schnellste und kürzeste Verbindung darstellten. Allerdings hatte der alte Zauberer dem Dämonenjäger nahegelegt, es nicht zu übertreiben…

»Vielleicht macht er Urlaub«, brummte Gryf.

Jetzt war es Zamorra, der zweifelte. »Du kannst menschliche Verhaltensweisen nicht einfach so auf Merlin übertragen. Viel wahrscheinlicher ist, daß er sich um andere Welten kümmert. Schließlich ist Caermardhin nur einer seiner Stützpunkte, und unser blauer Planet ist auch nur einer seiner vielen Verantwortungsbereiche, um die anderen hat er sich vermutlich schon lange nicht mehr richtig kümmern können…«

»Warum fragst du mich erst, wenn du ohnehin alles besser weißt?« murrte der Druide und schenkte sich wieder ein. Der Pegel der Flasche war bereits bedenklich gesunken.

»Willst du zum Quartalssäufer werden?«

Gryf drehte den Kopf und sah sich verwirrt um. »Meinst du etwa mich, Alter?«

»Wen sonst?«

»Nö…« Damit glaubte Gryf ausführlich geantwortet zu haben - und genoß weiterhin den Whisky.

»Dann solltest du vielleicht allmählich auf andere Getränke umsteigen«, warnte Zamorra. »Oder willst du dir einen Affen ansaufen?«

»Nö«, wiederholte Gryf, diesmal aber fügte er hinzu: »Du hast ja bloß Angst, daß ich dir alles wegtrinke, ein Schluckspecht bin ich deshalb noch längst nicht. Wirke ich etwa betrunken? Du hast vermutlich vergessen, daß ich mit meiner Magie auch darüber Kontrolle habe. Und den Glenfiddich habe schließlich ich als Gastgeschenk mitgebracht. Wenn die Flasche leer werden sollte, besorge ich dir eben eine neue. Stell dich jetzt bloß nicht an, als wärest du mein Kindermädchen! Dafür bist du zu jung - und ich zu alt!«

Er grinste von einem Ohr zum anderen, aber nach dem nächsten Schluck wurde er wieder ernst.

»Ich mache mir wirklich Sorgen um Merlin«, fuhr er fort. »So lange wie jetzt war er noch nie fort. Außer, wenn er sich in seine Regenerationskammer zurückzog, um neue Kraft zu gewinnen. Aber die Kammer ist leer.«

»Hat er nicht auch Kammern in seinen anderen Burgen?«

Der Druide, der mit seiner Magie den Alkohol neutralisierte und nur den Geschmack genoß, schüttelte den Kopf. »Er sprach nie darüber. Caermardhin ist wohl sein… äh… sein Hauptwohnsitz. Vielleicht, weil es hier auf der Erde stets die größten Probleme gab. Oder weil er sich hier am wohlsten fühlt, ich weiß es nicht. Das einzige, was ich mit Sicherheit weiß, ist, daß Caermardhin die am besten ausgestattete Festung ist, über die er verfügt. Warum also sollte er in den Burgen auf anderen Welten ebenfalls Regenerationskammern haben?«

»Warst du schon einmal in einer dieser anderen Burgen?« fragte Zamorra.

Der Druide schüttelte den Kopf. »Zumindest nicht bewußt. Ich weiß nicht mal, wie Merlin die Erde verläßt.«

»Aber du vermutest, daß er in Schwierigkeiten steckt?«

»So lang, wie er schon weg ist - ja. Er hat nicht mal Vorbereitungen dafür getroffen, daß in seiner Abwesenheit für Notfälle vorgesorgt ist. Es ist gerade so, als wäre er einfach verschwunden, als wäre er entführt oder ausgelöscht worden.«

»Du bist ein Schwarzseher, Gryf«, behauptete Teri Rheken, die jetzt in unbefangener Nacktheit aus dem Pool kletterte. Das hüftlange, goldene Haar klebte an ihrem Oberkörper, die Wasserperlen auf ihrer Haut glitzerten in der Sonne. »Merlin ist nicht tot.«

»Was macht dich da so sicher?«

»Ich kenne ihn sicher ebensogut wie du, und ich fühle einfach, daß er nicht tot ist. Er wird schon wieder auftauchen. Aber wir können ja nach ihm schauen. Sehen wir uns doch einfach in Caermardhin um. Vielleicht gibt es irgendwelche Hinweise, die wir bisher nicht entdeckt haben. Wenn wir gemeinsam suchen, werden wir sicher fündig.«

Sie setzte sich auf Gryfs Schoß und nahm ihm das Whiskyglas aus der Hand, um daran zu nippen.

Vom Haus her näherte sich Nicole, in knappen Shorts und einem knappen Top. Sie trug Knie- und Ellbogenschützer, dazu Handschuhe und hielt einen Helm in der Hand.

»Was für einen Krieg planst du denn jetzt?« staunte Teri.

Nicole ließ sich neben Zamorra auf einen freien Stuhl sinken. »Ich wollte eigentlich nach Roanne fahren, ein paar Besorgungen machen und mich zugleich ein wenig sportlich betätigen«, erklärte sie. »Aber… ich kann meine Rollerblades nicht finden. Auch die von Patricia sind verschwunden!«

»Hä?« machte Gryf.

»So was kennst du Hinterwäldler wohl nicht.« Teri grinste und stupste mit dem Zeigefinger seine Nase an. »Das ist diese Mischform aus Schlittschuhen und Rollschuhen. Die mit den vier hintereinander gelagerten Rädchen, die…«

»Ja, ich weiß schon«, wehrte sich Gryf. »Ich wußte nur nicht, daß Nicole auch so was besitzt. Ich dachte, sie wäre da schon zu alt für.«

Nicole streckte den Fuß unter seinen Stuhl, hebelte kurz - und der Stuhl kippte samt Gryf und Teri um.

Blitzschnell schlang Gryf die Arme um das goldhaarige Mädchen, das auf ihn zu liegen kam, hielt Teri fest - und küßte sie.

Zamorra schüttelte den Kopf. »Der Junge zieht aber auch aus jeder Lage Gewinn!« Er wandte sich wieder Nicole zu. »Was deine Rollerblades betrifft… da kann ich dir leider nicht weiterhelfen. Ich denke, William und Raffael scheiden aus. Die sind beide tatsächlich zu alt dafür - beziehungsweise zu würdevoll. Da muß ein Dieb am Werk gewesen sein. Hoffentlich hat er nicht auch noch deinen Cadillac stibitzt!«

»Mal bloß den Teufel nicht an die Wand!« keuchte sie erschrocken auf. »Man sollte die Polizei be nachrichtigen!«

»Warte erst mal ab«, beschwichtigte Zamorra. »Vielleicht hast du nur vergessen, wo du sie hingelegt hast. Laß uns mal ein wenig suchen…«

Doch dabei erlebten sie eine böse Überraschung…

***

Vergangenheit:

Weltenschöpfung Götterwind

Fünfundsechzig Millionen Jahre vor unserer Zeitrechnung umkreiste ein Sternenschiff eine graubraun schimmernde Planetenkugel. Hellgraue Wolkenschleier zogen sich durch die Atmosphäre und legten hier und da düstergrüne Landmassen frei, doch der Großteil des Planeten war von graublauem Wasser überdeckt, und an den Polen glänzten recht kleine Eiskappen.

Das Sternenschiff war aus ferner Zukunft gekommen. Ghot Iyahve, der ERHABENE der DYNASTIE DER EWIGEN, wollte ein bisher nicht dagewesenes Experiment durchführen: die Teilung einer Welt in zwei Entwicklungsebenen.

Er wollte von dem Original-Planeten Gaia eine zweite, identische Welt abspalten, die eine völlig andere Entwicklung nehmen sollte - am gleichen Ort im Universum, zur gleichen Zeit, nur in einer geringfügig abgeänderten Dimension.

Mitverantwortlich für das Projekt war einer seiner Mitarbeiter im Beta-Rang, der Ewige Kronos. Ein Mann, der nach der Macht strebte, jedoch stets im Hintergrund blieb.

Er arbeitete für den ERHABENEN.

Aber er hatte eigene Pläne…

***

Vergangenheit:

Das Ende der Kreidezeit

Chronos, Sohn des ERHABENEN Uranos im Alpha-Rang, griff nach der Macht. Seinen Vater wollte er stürzen und arbeitete daran, einen neuen Machtkristall zu schaffen. Der würde ihn als ERHABENEN legitimieren, zwang ihn zugleich aber auch, gegen Uranos zu kämpfen.

Doch Chronos hatte keine Skrupel, seinen Vater im Zweikampf zu töten.

Aber um ganz sicher zu gehen, leitete er noch eine weitere Entwicklung ein.

Er schloß keinen Pakt mit der Hölle.

Sondern mit jemandem, der schlimmer war.

Mit Amun-Re, dem Herrscher des Krakenthrons…

***

Gegenwart:

Château Montagne

Das dumpfe Poltern und Scheppern schreckte Zamorra und Nicole bei ihrer Suche hoch. »Das klingt ja, als würde eine Lokomotive über den Korridor fahren!« entfuhr es Nicole.

»Wenn vorn Rauch ‘rauskommt«, stöhnte Zamorra, »dann haben wir die Wahl zwischen einer Lokomotive - und Fooly!«

Er stürmte zur Tür, riß sie auf, wollte nach draußen auf den Korridor…

...und wich mit einem Hechtsprung zurück!

Gerade noch rechtzeitig, um einem wild schlagenden Flügel zu entgehen, der ihn sonst mitten im Gesicht erwischt hätte.

Statt dessen streifte der Flügel einen Bilderrahmen und fegte ihn von der Wand. Nicht den ersten, wie das Scheppern bewies, das Zamorra wiedererkannte - das fettleibige, grünhäutige Ungeheuer hatte bereits mehrere der Bilder von ihren angestammten Plätzen entfernt und am Boden zerschellen lassen.

»O nein«, flüsterte Zamorra in ahnungsvoller Ergriffenheit.

Das Ungeheuer, das an ihm vorbeigerast war, war ein Jungdrache, erst gerade mal schlappe hundert Jährchen alt, mit kurzen Beinen, kurzen Armen, grünbraun gefleckter Haut, einem Rückenkamm aus aufgerichteten spitzen Hornplatten, die vom Kopf bis zur Schwanzspitze reichten, einem langen Krokodilmaul, großen Telleraugen und kurzen Stummelflügeln. Er konnte fliegen - nun ja, was er so fliegen nannte. Jedenfalls konnte er sprechen, Feuer speien und jede Menge Dummheiten anstellen. Letzteres war seine hervorstechendste Eigenschaft!

Gerade stellte er's wieder mal unter Beweis.

»Habe ich das gerade richtig gesehen?« fauchte hinter-neben-vor Zamorra Nicole. »Hat der meine…? Der hat meine…«

Sie stürmte an Zamorra vorbei und hinter dem Drachen her.

»…meine Rollerblades!«

»Die Treppe«, seufzte Zamorra in übler Voraussicht.

Fooly sauste auf den Rollerblades direkt darauf zu. Natürlich ungebremst. Der Teppichboden, mit dem der Korridor ausgelegt war, konnte sein Tempo nicht vermindern, Fooly mit seinem Gewicht hinterließ darauf aber deutlich sichtbare Spurrillen.

Im nächsten Moment hatte der Jungdrache die Treppenkante erreicht.

»Der bricht sich alle Gräten!« keuchte Zamorra erschrocken auf.

Fooly schoß über die oberste Stufe hinaus.

Er schlug noch heftiger mit seinen Stummelflügeln, während er nach vorn abkippte und die Treppe hinunter polterte, versuchte Höhe zu gewinnen, irgendwie schaffte er das auch, er landete eine Etage tiefer glatt auf dem Boden und rollte schwungvoll weiter.

»Das gibt's doch nicht!« keuchte Nicole und setzte ihm nach. »Stehenbleiben, du Untier! Sofort anhalten, Bestie! Stop!«

Zamorra folgte etwas langsamer.

Unten drehte Fooly in der Eingangshalle eine recht verwegene Kreisbahn…

Und kam endlich zum Stehen - indem er mit dem zornigen Racheengel Nicole zusammenprallte.

Foolys Hände packten zu, hielten Zamorras Lebensgefährtin fest. »Nicht so schnell, Mademoiselle Nicole«, warnte er fürsorglich und schnob ein paar Funken aus seinen Nüstern. »Du könntest stürzen und dich verletzen.«

»Das mußt ausgerechnet du sagen!« fuhr sie ihn an. »Bist du wahnsinnig geworden? Du kannst doch nicht einfach auf Rollerblades durchs Château brausen! Und schon gar nicht auf MEINEN!«

»Das verstehe ich nicht«, erklärte Fooly und ließ Nicole los. »Siehst du denn nicht, daß ich es kann? Und ich mußte doch deine nehmen. Ich selber habe ja keine.«

»Aus gutem Grund!« fauchte Nicole. »Immerhin hast du eine Menge Schaden angerichtet! Ganz abgesehen davon, daß du dich hättest verletzen können!«

»Ich doch nicht. Ich passe schon auf mich auf«, versicherte Fooly »Darf ich jetzt weiterfahren?«

»Du darfst nicht!« entschied Nicole. »Das Chaos, das du bisher angerichtet hast, reicht schon völlig aus! Außerdem darfst du nicht benutzen, was dir nicht gehört! Du hättest vorher fragen müssen! Das hast du nicht getan, also ist der Spaß vorbei. Abschnallen, sofort!«

»Wie in Wildwestfilmen!« Fooly rieb sich die Hände. »Da fordern die Helden auch immer gegenseitig, daß sie abschnallen sollen. Und dann schießen sie aufeinander. Äh - aber du hast ja gar keine Colts. Und ich auch nicht!« Er kam ernsthaft ins Grübeln.

Nicole seufzte und deutete auf die Rollerblades, denn unter Foolys Füßen befanden sich die von Lady Patricia Saris, Nicoles Skates waren hintereinander gestaffelt unter den Drachenschwanz gebunden, um ihn zu stützen; natürlich paßten Foolys Drachentatzen nicht in die Schuhe, so daß beide Rollerblade-Paare mit Schnüren an seinen Extremitäten festgezurrt waren.

»Du sollst diese Dinger abschnallen!« befahl Nicole. »Oder ich ziehe dir die Haut ab und lasse mir einen Reisekoffer davon machen.«

Foolys große, runde Augen wurden womöglich noch größer und runder. »Das würdest du doch nicht tun!« hoffte er.

»Wetten, daß?« drohte Nicole.

Seufzend versuchte Fooly sich zu bücken, aber sein Bauch war ihm im Wege. Er kam mit den kurzen Armen nicht bis an die Rollerblades heran.

Nicole beugte sich vor und wollte die Verschnürung lösen, die ihr Eigentum an den Drachenschweif ketteten.

Der Jungdrache wedelte heftig mit den Flügeln. »Wirrrst du wohl unverrrzüglich deine Schandkrrrallen von meinem prrrachtvollen Schawanz lassen!« tönte er mit hoheitsvollem Knurren. »Ich bin da oißerrrst kitzlig!«

Bei dem Versuch, sie abzuwehren, wobei er auch mit dem Schweif peitschte, verlor er das Gleichgewicht - auf schmalen Rollen steht ein Jungdrache nun mal nicht besonders sicher. Er stürzte und streckte alle Gliedmaßen von sich.

»Ein Errrdbäben!« spektakelte er. »Derrr Boden zihitterrrt unterrr mirrr! Man rrrette mich!«

Nicole und Zamorra, der hinzugekommen war, ergriffen die günstige Gelegenheit beim Schopf, sie lösten die Verschnürungen, obgleich Fooly heftig strampelte und protestierte.

Anschließend kam der Drache mühsam wieder auf die Beine. »Ihrrr seid alle sooo gemain zu mirrr!« knurrte er. »Keiner gönnt mir was! Hach, die Welt ist schlecht, und ich bin darin der einzige Gute! Wäre ich das nicht, würde ich euch jetzt mit Verachtung strafen! So aber werde ich in meiner naturgewollten Güte und Größe darüber hinwegsehen, daß ihr mich auf brutalste Weise des einfachsten Vergnügens beraubt und…«

Kopfschüttelnd betrachtete Nicole Patricias Rollerblades. Deren Schuh-Partien waren regelrecht plattgepreßt, und die Rollen hatten auch einen Schlag weg. Sie waren eben für das Normalgewicht eines Menschen konstruiert und nicht für das Übergewicht eines fetten Jungdrachen, der das Drei-bis Fünffache auf die Waage brachte.

»William wird sich freuen, wenn er Schadenersatz leisten darf«, murmelte Zamorra. Butler William war so etwas wie Foolys Adoptivvater; zumindest war es seine Aufgabe, sich um Fooly zu kümmern. Ihm war der Jungdrache schließlich vor geraumer Zeit zugelaufen.[1]

Somit war er auch für die Schadensregulierung verantwortlich…

»Wenigstens meine scheinen noch in Ordnung zu sein«, stellte Nicole fest. »Wurden wohl unter seinem prrrachtvollen Schawanz nicht so stark belastet.« Sie ließ sich auf den untersten Treppenstufen nieder und probierte aus, ob sich ihre Skates wenigstens noch anziehen ließen und funktionierten.

»Wie hast du die Dinger bloß angezogen?« fragte Zamorra den Drachen derweil. »Wenn du sie nicht selbst wieder lösen konntest, muß dir doch jemand dabei geholfen haben.«

»Natürlich hat mir jemand geholfen. Es sind ja nicht alle Menschen in diesem Gemäuer so gemein zu mir wie ihr.«

»Und wer war der Banause?« erkundigte sich Nicole und zog die Schnürsenkel fest.

»Ich bin kein Verräter!« verriet Fooly ihr.

»Sir Rhett?« überlegte Zamorra. Immerhin waren der Drache und Lady Patricias Sohn fast ständig zusammen. Und daß Fooly die Rollerblades der Lady stibitzt hatte…

»Unsinn!« wehrte Nicole ab. »Ein Dreijähriger bindet keine solchen Knoten!« Sie erhob sich und drehte vorsichtig eine Runde auf dem Parkett.

»Da!« krakeelte Fooly prompt. »Da, Professor! Sieh dir das an! Mir nimmt sie die Rollschuhe weg und tadelt mich, und selbst zieht sie häßliche Spuren über den Boden! Sie verkratzt alles! Ich bin wenigstens auf dem Teppich geblieben!«

»Wenn du das wenigstens einmal bliebest«, seufzte Zamorra leise.

Nicole zog die Augenbrauen hoch. »Die Dinger sind noch heil«, stellte sie fest. »Na ja, die Streifen auf dem Parkett kann man wieder ‘rauspolieren lassen, aber der Flurschaden oben auf dem Korridor dürfte schon erheblicher sein. Der komplette Teppich muß erneuert werden, die zerstörten Bilder… Hoffentlich zahlt das irgendeine Versicherung.«

Sie zog das Schuhwerk aus und verschwand nach oben, indessen von der anderen Seite her Gryf und Teri auftauchten, Hand in Hand.

Gryf grinste, und Zamorra fiel auf, daß er einen schnellen Blick mit Fooly wechselte.

»Es gibt da ein kleines Problem«, sagte er. »Vielleicht könntest du uns dabei helfen, es zu beseitigen, Gryf.«

»Was für ein Problem?« fragte der Silbermond-Druide.

»Fooly hat mit seiner Sturmfahrt ein wenig Schaden angerichtet. Wärest du vielleicht so gut, mit deiner Druiden-Magie auszuhelfen, ihn zu beheben? Fooly wird dir sicher sehr dankbar dafür sein.«

Der Jungdrache nickte heftig und wedelte wieder mit seinen Flügeln.

Der Druide seufzte. »Na gut, weil ihr es seid… Kümmern wir uns anschließend um Merlin?«

Zamorra nickte.

»Sicher, mein Freund. Ich erkläre dir eben, wie alles vor Foolys Aktion ausgesehen hat, du zauberst ein wenig, und dann machen wir uns auf den Weg, ja?«

Wenn Gryf den Jungdrachen schon bei seinen dummen Streichen unterstützte, sollte er gefälligst auch wieder für Ordnung sorgen! Er hatte durchaus verstanden…

Hinter ihnen krächzte Fooly munter: »Ihr wollt zu Merlin? Ich komme selbstverständlich mit!«

»Du?« Zamorra wandte sich um und kratzte sich demonstrativ am Hinterkopf.

»Wer sonst? Vielleicht droht Gefahr, dann seid ihr ohne die Hilfe eines Drachen rettungslos verloren!«

***

Wenige Monate zuvor:

Merlins unsichtbare Burg

Der hochgewachsene Mann im weißen Gewand, das bis zum Boden reichte, sah alt aus. Uralt. Ein langer weißer Bart und weißes Haar umrahmten ein ausdrucksvolles Gesicht, seine Augen funkelten so jung wie die Ewigkeit.

Merlin saß an einem großen, handgearbeiteten Holztisch. Nicht so groß und nicht so eindrucksvoll wie einst jener runde Tisch, an dem König Arthur seine Ritter der Tafelrunde versammelte, aber das mußte in dieser Umgebung auch nicht sein.

Merlin selbst war es, der beeindruckte. Er beugte sich über ein Schriftstück.

Das Material ähnelte Pergament, aber es war alt, sehr alt.

Zwischen 65 und 70 Millionen Jahre.

Es hatte diese schier unendliche Zeitspanne überdauert und war nur an wenigen Stellen unleserlich geworden. Eine spezielle Konservierungsmethode, von der DYNASTIE DER EWIGEN entwickelt, hatte dafür gesorgt, daß es nicht zu früh zerfiel.

Merlin las die Schriftzeichen. Leise sprach er beim Lesen mit.

»…und so erkenne ich, daß die Geschichte der Menschheit neu geschrieben werden muß, wenn es diesen Zeilen gelingt, die Zeiten zu überdauern. Zeus sagte mir, daß er dafür eine Möglichkeit habe. Eine verlassene Tempelhöhle im Norden auf dem Kontinent jenseits von Mu. Dort, wo die Himmelsberge mit den Wolken Hochzeit halten. Ich bin sicher, daß Zeus damit das Land Tibet meint. Ich bin jetzt wieder im Hause des Zeus in Pherodis, und während ich dies schreibe, versucht Zeus, die Basis von Mu abzubrechen. Er will seinem Volk die Order geben, diesen Planeten zu verlassen. Fürchterliches droht dem Planeten Erde. Die endgültige Vernichtung scheint niemand aufhalten zu können. Und darum will ich das alles genau niederschreiben, damit derjenige, wer immer diese Zeilen auch finden mag, weiß, was geschah und vor welchen Kräften sich die Menschheit hüten muß. Zwei Mächte streiten sich um die endgültige Macht: Amun-Re, der Herrscher des Krakenthrons von Atlantis - und die DY- NASTIE DER EWIGEN…«

Merlin sah kurz auf. Sein Blick kreuzte sich mit dem seines Besuchers, der jedoch keine Regung zeigte.

Das Papier hatte einmal Professor Zamorra gehört. Es war der Auslöser für eine Rettungsexpedition gewesen, die Zamorra zusammen mit Pater Aurelien und Michael Ullich in die urzeitliche Vergangenheit geführt hatte.

Aber schließlich war diese Aktion gescheitert. Die Person, um deren Rettung es gegangen war, war in der Vergangenheit zurückgeblieben… möglicherweise tot…

...oder doch nicht?

Niemand konnte es mit Sicherheit sagen.[2]

Merlin las weiter:

»…vieles deckt sich mit der alten Göttersage der Griechen. Dort steht geschrieben, daß Uranos, der Gott des Sternenhimmels, von seinem Sohn Chronos, der Herr über die Zeit ist, seiner Herrschaft beraubt und getötet wird. Er läßt dazu die Titanen frei, riesige Legendenwesen. Doch die Macht des Chronos wird durch seinen Sohn Zeus gebrochen. Und Zeus tritt danach die Herrschaft an. Wesen mit diesen Namen bin ich hier begegnet. Hier im Haus des Zeus auf dem Basis-Kontinent Mu schreibe ich alles nieder. Schon in meiner eigenen Zeit hörte ich den Namen eines Volkes aus den Tiefen des Kosmos, das sich die DYNASTIE DER EWIGEN nennt. Es sind keine Menschen, obwohl den Menschen sehr ähnlich. Doch sie kennen keine Gefühle und keine Regungen. Allerdings haben sich einige von ihnen mit den Frauen der Menschen zusammengetan. Denn es gibt überall Menschenwesen, die im Staub der Geschichte verschollen sind. Auf dem Kontinent sah ich Neandertaler und Cro-Magnon-Menschen, von denen die Wissenschaft unserer Zeit keine Ahnung hat. Und auf dem Kontinent Atlantis leben Menschen wie in unserer Zeit. Hier herrscht eine Kultur wie im alten Griechenland oder in Rom - nur, daß dort gräßliche Götzen verehrt werden. Mit den Frauen dieses Volkes scheinen sich Uranos und auch Chronos vereinigt zu haben. Uranos, der jetzt der ERHABENE der Dynastie ist und sein Volk mit einem Dhyarra, einem Machtkristall 13. Ordnung zwingt, ist ein echter EWIGER. Er kennt keine Gef ühle - nur die Logik und seinen Vorteil. Doch dem Chronos, seinem Sohn, hat sich die Machtgier der Menschen vererbt. Wir wissen, daß er heimlich versucht, Uranos zu stürzen. Es scheint ihm gelungen zu sein, ebenfalls einen Machtkristall zu schaffen. Doch wenn er seinen Vater Uranos zum Kampf der Kristalle auffordert, dann kann das unseren ganzen Planeten vernichten, denn ungeheure Kräfte werden dann frei. Der Sieger wird von seinem Kristall geschützt - der Verlierer vergeht in einem unbeschreiblichen Inferno. Zeus hat mir dies alles genau geschildert. Demi Zeus, Sohn des Chronos, steht zwischen den Völkern. Er hat das Wissen und die Macht eines EWIGEN und die Mentalität eines Menschen. In seinem Innersten sind Begriffe wie Anstand, Ehre, Dankbarkeit und Liebe vereinigt. Ja, auch Liebe… und ich bin die Geliebte des Zeus. Aber ich war auch Gefangene des Chronos und…«

Merlin stockte kurz, weil an dieser Stelle die Schrift unleserlich wurde, dann las er weiter.

»…brachte mich hierher nach Mu. Fest steht, daß Chronos ein Bündnis mit Amun-Re, dem Herrscher des Krakenthrons von Atlantis, geschlossen hat und daß er versucht, mit Hilfe von echter Schwarzer Magie den Ausgleich der Kräfte von zwei Machtkristallen ins Wanken zu bringen. Doch Amun-Re ist, wie ich weiß, kein Werkzeug, das sich benutzen läßt. Ich spüre, daß das Ende nahe ist. Doch ich werde kämpfen und nicht zulassen, daß unsere Erde durch den Machtrausch zweier wahnsinniger Despoten vernichtet und meine eigene Zukunft zerstört wird…«

Merlin sah wieder auf, er rollte die Schrift zusammen, die Zamorra bis heute nicht mal vermißt hatte. Damals, nachdem Tina Berner, die Verfasserin dieser Zeilen, ihre Entscheidung traf und nicht mit den anderen in die Gegenwart zurückkehrte, hatte Zamorra das Pergament nie wieder berührt, und irgendwann hatte Merlin es an sich genommen .

Wieder kreuzte sich sein Blick mit dem seines Besuchers.

»Warum liest du mir das vor?« fragte dieser stirnrunzelnd.

»Damit du es nicht vergißt, wie auch ich es nicht vergessen werde. Denn schon bald wird es nicht mehr existieren. Wie so vieles…«

***

Vergangenheit:

Der Silbermond

Sara Moon erwachte…

Sie erinnerte sich. Sie war von einem unbegreiflichen Etwas erfaßt und in einen noch unbegreiflicheren Strudel gerissen worden. Irgendwie ahnte sie, daß es eine Zeitverschiebung gegeben haben mußte, und sie fühlte, daß sie sich an einem Ort befand, an den sie nicht gehörte.

Oder war es eine Zeit, in die sie nicht gehörte?

Sie tastete um sich, griff zunächst ins Leere, dann berührte sie Stein.

Plötzlich konnte sie sehen. Sie schwebte frei in der Luft. Eine fremde Magie hielt sie fest. Vor sich erkannte sie eine weite, freie Landschaft.

Und sie wußte sofort, daß es eine Landschaft des Silbermonds war. Sie war schon einmal hier gewesen, in einer anderen Zeit.

Aber warum schwebte sie in der Luft? Und warum war sie nackt?

Kein silberner Overall, kein blauer Umhang, kein Maskenhelm und auch kein Machtkristall. Nichts.

Sie schwebte nackt in der Luft, und wenn sie hinter sich tastete, berührte sie Stein.

Sie konnte sich aus ihrer schwebenden Position nicht befreien, auch nicht mit ihrer Druiden-Kraft, aber sie konnte den Kopf drehen und sah ein gigantisches Tempelgebäude mit mächtigen Säulen. Mit dem Rücken zu einer dieser Säulen schwebte sie gut drei Meter über dem Boden.

Aber es gab keine Bauwerke aus Stein auf dem Silbermond! Es gab nur die Organhäuser, die sich in jede gewünschte Form bringen ließen, ganz gleich, ob einfache Hütte oder prunkvoller Palast - oder Säulentempel,

»Du hältst mich für Stein? Ausgerechnet du?« sagte der Säulentempel spöttisch. »Welch perfekte Tarnung!«

Sara zuckte zusammen. »Wer bist du? Wie komme ich hierher? Was soll das?«

»Du darfst mich Coron nennen«, sagte der Säulentempel.

»Wer bist du, Coron? Was bist du? Ein Wesen dieser Welt?«

»Ah, ganz bestimmt nicht«, lachte der Säulentempel. »Andere würden mich einen MÄCHTIGEN nennen. Glaubst du im Ernst, daß du uns auf Dauer entgehen könntest? Ich habe dich erkannt, und ich habe festgestellt, daß CRAAHN in dir blockiert wurde. Das entspricht nicht unseren Plänen, Tochter des Merlin. Ich habe dich erwischt und mit dir eine Zeitreise in die Vergangenheit durchgeführt. Und nun… wer mich und meinesgleichen kennt, weiß, daß wir jede beliebige Existenzform annehmen können. Und als Tempel mache ich mich hier doch recht dekorativ, oder…?«

»Fahr zur Hölle«, murmelte Sara. »Du hast mich - wahrhaftig in die Vergangenheit geholt? Warte nur, das zahle ich dir heim!«

»Du nicht. Du glaubst, CRAAHN losgeworden zu sein. Aber CRAAHN ist dein Schicksal, früher oder später wärest du einem von uns in die Hände gefallen. Ich hatte das Glück. Und ich habe entschieden.«

»Was?« keuchte sie und versuchte sich zu befreien, doch ihre Kräfte waren blockiert, der MÄCHTIGE lähmte sie förmlich.

»Du befindest dich jetzt in einer Zeit vor deiner Geburt«, erläuterte der MÄCHTIGE. »Du wirst in diesem Körper und in meiner Gefangenschaft verharren, bis du geboren wirst. Dann wird dein Geist in deinen neuen Körper schlüpfen, zusammen mit dem Psycho-Kontrollprogramm CRAAHN, und du wirst aufwachsen und dein Leben führen. Vielleicht wird CRAAHN auch im zweiten Durchgang blockiert. Dann wirst du eines Tages wieder im Kristallpalast des ERHABENEN mir, Coron, in die Hände fallen, und ich werde dich zurück in die Vergangenheit und zum Silbermond bringen, damit du, wenn du geboren bist, in deinen neuen Körper schlüpfen kannst. Und irgendwann, vielleicht im hundertsten oder millionsten Zyklus, wird es geschehen, daß CRAAHN nicht blockiert wird. Erst dann kannst du aus diesem Zeitkreis ausbrechen, weil dann alle Ereignisse einen anderen Verlauf nehmen werden. Wie gefällt dir das? Andere Wesen leben nur einmal. Du wirst viele tausend Male leben. Vielleicht eine Ewigkeit lang. Immer wieder.«

»Ein Zeitkreis«, stöhnte Sara entsetzt auf. »Gefangen in einer Zeitschleife… das kann nicht sein! Ich werde ausbrechen!«

»Der einzige Punkt, an dem es dir gelingen kann, ist die Blockierung des Programms CRAAHN«, teilte Coron ihr mit. »Du wirst dich in jedem deiner Leben nicht einmal daran erinnern können, was passiert. Es wird sich wiederholen, so lange, bis jenes Ereignis unwahrscheinlich wird.«

»Aber es bedeutet, daß du selbst dich in das gleiche Zeitgefängnis begibst!«

Wieder lachte Coron, der MÄCHTIGE.

»Meine Art ist älter als das Universum«, sagte er. »Ich habe alle Zeit, die ich haben will, und mein Empfinden ist anders als deines. Nun erdulde dein Schicksal, wie es dir vorbestimmt ist…«

Viele Jahre später nahm Coron die Gestalt eines Silbermond-Druiden an und wurde zu Coron, dem Zauberer, dem Alchimisten, dem Experimentator. Sara Moon wurde dadurch nicht frei, aber sie schwebte nicht mehr vor der Steinsäule des Tempels, sondern war zur Statue geworden, von dunkler Magie gefangen, zu einer Zeit, in der die MÄCHTIGEN längst versuchten, den Silbermond unter ihre Kontrolle zu bringen und die Wunderwelten zu Bollwerken des Bösen zu machen.

Zamorra und Nicole tauchten auf, legten Coron das Handwerk; Coron mußte fliehen, um sich später in abermals neuer Gestalt als Hohe Lady unter die Silbermond-Druiden zu schleichen.

Sara sah Nicole und Zamorra, als sie in die Zukunft zurückkehrten, aber trotz Corons vorübergehender Flucht blieb sie im Zeitkreis gefangen.[3][4]

So schloß sich ein weiterer Kreis, fand ein Rätsel seine Lösung.

Und Sara Moons Leben begann immer wieder neu, um in Corons Gefangenschaft in der Vergangenheit zu enden…

...immer wieder neu, immer wieder, wieder...

***

Gegenwart:

Caermardhin

Sie hatten Fooly nicht mitgenommen. Richtete er schon im Château Montagne durch seine Tolpatschigkeit unbeabsichtigt mitunter erheblichen Schaden an, so war nicht abzusehen, wie groß dieser Schaden in Merlins unsichtbarer Burg sein würde. Das Risiko, daß es zu einer mittleren Katastrophe kommen würde, war Zamorra einfach zu groß.

Immerhin handelte es sich bei Caermardhin um eine magische Festung. Wenn das magische Potential unbeabsichtigt - und vor allem unkontrolliert - freigesetzt wurde… Zamorra wagte nicht, sich die möglichen Folgen auszumalen.

Der Jungdrache war also im Château zurückgeblieben.

Vorsichtshalber allerdings auch Teri Rheken - um zu verhindern, daß Fooly den Entschluß faßte, ihnen trotzdem zu folgen. Es war fraglich, ob Butler William es schaffte, den Drachen festzuhalten…

Gryf ließ sich nicht darauf ein, den langen Weg durch die Kellergewölbe des Châteaus zu nehmen und die magischen Regenbogenblumen zu benutzen. Mit seiner Druiden-Kraft ging es schneller. Er nahm Zamorra und Nicole bei den Händen und versetzte sich mit ihnen per zeitlosem Sprung direkt in Merlins Burg hinein.

»Schön, da sind wir nun«, stellte Nicole fest. »Und wie gehen wir jetzt weiter vor?«

»Vielleicht gibt es im Saal des Wissens Aufzeichnungen über Merlins Verbleib«, meinte Gryf. »Allein habe ich mich noch nicht darangetraut. Aber du, Zamorra, bist gewissermaßen in einer besseren Position als ich.«

Der Parapsychologe runzelte die Stirn. »Wie kommst du darauf? Du und Teri, ihr genießt immerhin schon viel länger Merlins Vertrauen.«

»Aber wenn's brennt, ruft er dich als Feuerwehr«, wandte der Druide ein. »Du bist so etwas wie seine rechte Hand.«

»Hoffentlich muß ich mir darauf jetzt nichts einbilden«, murmelte Zamorra. »Na schön, schauen wir uns mal die im Saal des Wissens gespeicherten Informationen an. Vorher sollten wir aber überprüfen, ob Merlin nicht in der Zwischenzeit zurückgekehrt ist. Ich möchte nicht beim Herumstöbern von ihm erwischt werden.«

»Du glaubst doch nicht im Ernst, daß er wirklich wieder zurück ist«, brummte Gryf.

Er behielt recht. Caermardhin war immer noch verwaist, der Zauberer von Avalon, von vielen auch ›König der Druiden‹ genannt, war noch nicht wieder zurückgekehrt.

Zu dritt betraten sie den Saal des Wissens.

Es handelte sich um einen riesigen Raum, dessen Ausdehnung die äußeren Abmessungen der Burg weit übertrafen. Wie das funktionierte, konnten die Menschen nur ahnen. Die Vermutung lag nahe, daß Merlin den Saal gewissermaßen in eine andere Dimension hinein gebaut hatte.

Ein eigenartiges, schattenloses Licht erfüllte den Saal. Es drang aus den Wänden hervor, in denen unzählige kleine Kristalle funkelten. Jeder dieser Kristalle beinhaltete eine Vielzahl von Informationen, die sich abrufen ließen. Wenn man wußte, wie…

Merlin verstand sehr wohl, diese Unmenge an Wissen zu schützen. Es gab nur wenige Wesen, die den Saal des Wissens betreten durften. Sie mußten Merlins persönliche Erlaubnis dazu haben, und sie mußten zu den Unsterblichen gehören. Traf eine dieser Voraussetzungen nicht zu, starb derjenige, der hier dennoch eindrang.

Lange Zeit hatte sich Zamorra gewundert, daß er den Saal unbeschadet betreten konnte. Damals hatte er noch nicht gewußt, daß auch Nicole und er zu den Unsterblichen gehörten. Erst später brach in ihm die von Merlin blockierte Erinnerung wieder auf, daß sie das Wasser der Quelle des Lebens getrunken hatten. [5]

Ihr Alterungsprozeß, ohnehin schon langsamer ablaufend als bei ›normalen‹ Menschen, weil sie zu den Auserwählten gehörten, den Kandidaten für die Unsterblichkeit, war endgültig gestoppt worden. Auch Krankheiten spielten für sie keine Rolle mehr. Nur durch Anwendung von Gewalt waren sie zu töten.

Jetzt sah sich Zamorra etwas ratlos um in dem riesigen Saal, in dessen Zentrum sich auf einem Podest die ›Bildkugel‹ erhob, ein freischwebendes Gebilde, das auf Gedankenbefehle reagierte und jeden Punkt auf der Erde und jede lebende Person zeigen konnte, wo auch immer sie sich gerade befand - sofern dies ein Ort auf der Erde war.

»Die Bildkugel kannst du vergessen«, sagte Gryf. »Mit der habe ich Merlin schon vergeblich gesucht, also befindet er sich nicht auf der Erde, oder zumindest nicht in unserer Dimension.«

»Ist dir schon mal der Gedanke gekommen, daß er tot sein könnte?« fragte Nicole etwas unbehaglich. »In diesem Fall würde ihn die Bildkugel auch nicht mehr finden.«

»Wäre Merlin tot, würde hier so einiges nicht mehr wie gewünscht funktionieren«, erklärte Gryf. »Außerdem wäre Caermardhin sicher vorher sichtbar geworden.«

Damit spielte er auf die Legende an, daß die Burg, die unsichtbar auf einem Berggipfel stand, den Menschen sichtbar wird, wenn dem Dorf oder der Welt Gefahr droht. Mit dem Dorf war der kleine wälische Ort Cwm Duad gemeint, der am Fuß des Berges lag, und daß diese Legende auf Wahrheit beruhte, hatte Zamorra schon bei früheren Gelegenheiten feststellen müssen, wenn Caermardhin plötzlich auf dem Berggipfel sichtbar geworden war…

Plötzlich wurde Zamorra mißtrauisch. Gryfs Bemerkung hatte ihn wachsam gemacht.

»Gryf! Tust du mir den Gefallen und springst mal kurz mit mir nach Cwm Duad und dann wieder hierher zurück? Ich möchte mich vergewissern, daß Caermardhin nicht etwa doch zu sehen ist… oder hast du das vorher schon überprüft?«

Gryf hatte nicht!

Er tat Zamorra den Gefallen, und dann…

Dann sahen sie beide vom Dorfplatz aus, auf dem sie materialisiert waren, hoch oben auf dem Berggipfel die Burg emporragen, die Zinnen von Wolken eingehüllt!

»Verdammt!« murmelte der Druide.

»Das darf doch nicht wahr sein! Zamorra, woher hast du das gewußt?«

»Geahnt«, verbesserte Zamorra. »Laß uns zurück springen.«

Augenblicke später befanden sie sich wieder im Saal des Wissens. Und Zamorra fragte sich, auf welche Weise er Informationen aus den Myriaden von Kristallen abrufen konnte.

Merlin hätte es natürlich jederzeit mit traumhafter Sicherheit gekonnt.

Aber gerade um ihn ging es ja!

Welche der kleinen, funkelnden Kristalle, die in ihrer Gesamtheit schattenloses Licht verstrahlten, gaben Auskunft über Merlin und speziell über seinen gegenwärtigen Aufenthaltsort?

Nicole ließ sich auf der Kante des Podestes nieder, über dem die Bildkugel schwebte. »Dieser Saal ist ein einziges großes Archiv, ein Datenspeicher, wie es ihn auf unserem Planeten kein zweites Mal gibt - vielleicht nicht mal sonst irgendwo im Universum, wenn wir davon ausgehen, daß das hier tatsächlich so etwas wie Merlins…Hauptwohnsitz… ist. Es muß irgendwo eine Hilfe-Funktion geben.«

»Warum?« fragte Gryf.

»Erinnert euch, daß Merlin mal für längere Zeit nicht einsatzfähig war. Damals, als die Zeitlose ihn in dem Kokon aus gefrorener Zeit eingesponnen hatte. Da bestimmte er mittels Testament Asmodis zu seinem Nachfolger, beziehungsweise zu seinem Stellvertreter, und Asmodis mußte ja dann mit dieser Magie - oder eher mit dieser Technik - zurechtkommen.«

»Du hältst das hier für Technik?« fragte Gryf staunend.

Nicole nickte. »Sicher. Datenspeicherung hat eher etwas mit Technik zu tun als mit Zauberei. Es dürfte so ähnlich wie bei einem Computer sein. Da werden Daten durch die Ausrichtung von Elektronen gespeichert, hier mag es anders sein, aber so, wie es bei Computerprogrammen Online-Hilfen gibt, um mit dem Programm zurechtzukommen, wird es auch hier so etwas geben.«

»Ich wäre mir da nicht so sicher«, sagte Gryf. »Wenn ich mich recht entsinne, hat Asmodis dieses Archiv so gut wie nie benutzt. Wenn es dem alten Teufel darum geht, Menschen aufzuspüren, benutzt er seine Fingerschau, wie er es nennt. Das magische Dreieck zwischen seinen Fingern ist für ihn wesentlich einfacher als die Bildkugel. Und genauso effektiv. Außerdem kann es auch sein, daß er durchaus bereits mit der… hm, Bedienung dieser magischen Technik vertraut war und gar kein Online-Programm brauchte, schließlich sind Merlin und er Brüder.«

»Vielleicht, aber es hätte ja auch sein können, daß Merlin jemand anderen mit seiner Nachfolge betraute. Zum Beispiel seinen Feuerwehrmann Zamorra.« Sie betonte dieses Wort besonders, eingedenk der vorangegangenen Bemerkung von Gryf, der Zauberer rufe Zamorra, wenn es ›brenne‹.

»Na schön, suchen wir also nach so einem ›Hilfsprogramm‹«, sagte Zamorra und fügte etwas spöttisch hinzu: »Bloß - wo ist hier das Äquivalent zur ›F 1‹-Taste?«

Das konnte auch Nicole ihm nicht verraten…

***

Vergangenheit:

Weltenschöpfung Götterwind

Siebenundzwanzig Millionen Jahre nach der Erschaffung der künstlichen Welt in ihrer künstlichen Dimension betrat der ERHABENE Ghot Iyahve zum ersten Mal wieder selbst die Oberfläche ›seines‹ Planeten. Durch die entsprechenden Zeitsprünge waren für ihn nur wenige Wochen vergangen.

Er wurde von Leibwächtern begleitet - von Cyborgs, jenen künstlichen Wesen, die aussahen wie Ewige, aber statt Selbsterhaltungstrieb nur Pflichtbewußtsein kannten und in ihren Reaktionen schneller waren als jeder Ewige.

Als der Angriff erfolgte, reagierten die Cyborgs dennoch zu spät. Obgleich ihre Sensoren unwahrscheinlich empfindlich waren, hatten sie die Annäherung der Echsenwesen nicht bemerkt.

Ghot Iyahve hörte noch das schrille Aufheulen der Strahlwaffen, sah die grellroten Nadelstrahlen aus den Blastern seiner Cyborgs blitzen, aber im nächsten Moment sprangen ihn bereits drei, vier der Reptilien an.

Ihm wurde der Helm vom Kopf gefetzt.

Er sah über sich das Gesicht eines der Reptilien - es war sicher noch ein Tierschädel, dennoch bereits ein Gesicht mit individuellen Zügen, und in den Augen glitzerten Intelligenz und Triumph, wie es bei Raubtieren, die ihre Beute rissen, niemals erkennbar war. Bevor Ghot Iyahve hinüberging, sah er nicht den Instinkt, sondern das Wissen in den Augen seiner Gegner.

Die Cyborgs verfolgten die Mörder des ERHABENEN nicht.

Kronos, beim ERHABENEN in Ungnade gefallen, profitierte jetzt von dessen Ende. Nach seiner Beförderung zum Alpha war er endgültig zum Oberkommandierenden des Zeitprojektes aufgestiegen.

Aber er strebte nach mehr.

Und er war seinem Ziel wieder einen Schritt näher gekommen…

***

Monate vorher:

Caermardhin

»Ich werde nicht länger warten«, sagte der alte Zauberer. »Sie ist meine Tochter, verstehst du? Sie ist mein Fleisch und Blut, sie ist mein Geist und meine Seele. Sie ist ein Teil von mir, so verschieden wir auch voneinander sind und so unterschiedlich die Wege, die das Schicksal für uns gewählt hat. Aber ich kann nicht zusehen, wie sie im Zeitkreis leidet. Ich werde sie daraus befreien!«

»Wer sagt dir, daß sie leidet?« fragte sein Besucher. »Sie weiß nicht, daß sie sich in einem ewigen Kreislauf befindet und ihr Leben immer wieder von neuem durcheilt. Sie erfährt es nur in jenem Augenblick, in dem der Kreis sich schließt und Coron sich ihr offenbart. Doch dann ist es schon wieder vorbei, und sie wird geboren und beginnt ihr Leben von neuem, ohne sich an das Vorhergegangene zu erinnern.«

»Dazwischen gibt es eine Zeitspanne, in der sie gefangen ist«, widersprach Merlin. »In jener Spanne leidet sie, und sie weiß nicht mal, wie oft sie diesen Kreis bereits durcheilte, weil alles immer wieder neu für sie ist. Ich dulde das nicht länger!«

»Aber wie willst du sie befreien? Sie kann dieser Zeitschleife nur entkommen, wenn CRAAHN irgendwann einmal in einem ihrer Leben nicht mehr blockiert wird, dieses Psycho-Programm in ihren Genen, das sie zu einer willfährigen Dienerin der MÄCHTIGEN macht! Merlin, willst du das wirklich? Willst du sie aus dem Zeitkreis befreien, um sie den MÄCHTIGEN in die Hände zu spielen? Willst du sie endgültig verlieren? Außerdem…«

»Was, dunkler Bruder? Sprich!«

Merlins Besucher zuckte mit den Schultern. »Da ist etwas, das vielleicht auch Coron nicht bedacht hat. In der realen Zeit ist CRAAHN zu einem bestimmten Zeitpunkt in unserer Vergangenheit blockiert worden. Geschieht das nun nicht, damit Sara aus dem Kreis ausbrechen kann, frei kommt, ändert sich natürlich auch der Zeitablauf von diesem Augenblick an. Es kommt zu einem Paradoxon. Vielleicht darf Sara gar nicht befreit werden. Vielleicht ist sie das Opfer, das gebracht werden muß, damit das Universum nicht zusammenbricht. Vergiß nicht, Merlin, daß es in den letzten Jahren so häufig von Paradoxa erschüttert wurde, wie in einer Million Jahre zuvor nicht. Jedes weitere Paradoxon kann die Welt zerstören. Bedenke dies. Das Universum muß sich erst wieder erholen, und das kann Jahre dauern - oder Jahrtausende!«

Merlin nickte. »Ich habe es nicht vergessen.«

»Und dennoch willst du das Risiko auf dich nehmen? Hast du den Verstand verloren?« entfuhr es dem Besucher.

Der weißhaarige Zauberer lächelte. »Ich bin so gut bei Verstand wie schon lange nicht mehr«, sagte er leise. »Ich kenne das Risiko… aber ich habe einen Weg gefunden, es zu minimieren.«

»Du wirst sehr viel Kraft dafür brauchen«, sagte Sid Amos. »Weit mehr Kraft als damals, als du dich bemühtest, den Silbermond nachträglich vor seiner Vernichtung zu retten. Denn Sara Moons Wirken hat weit mehr beeinflußt, als der Silbermond es tat.«

»Ja… und nein«, sagte Merlin. »Damals rechnete ich falsch. Ich benutzte viel mehr Kraft, als nötig gewesen wäre, und der Silbermond schoß in die Zukunft hinaus. Diesmal habe ich es besser kalkuliert. Ich werde etwas mehr Kraft benötigen.«

»Und woher willst du sie nehmen?« erkundigte sich der Besucher. »Du selbst konntest längst nicht wieder soviel sammeln, wie du bräuchtest. Auch wenn du in den letzten Jahren keine sonderlichen Aktivitäten entfesseltest… vier Jahre sind nicht genug!«

Merlin hob beide Hände und streckte ihm die offenen Flächen entgegen.

»Ich habe diese Kraft bereits«, sagte er. »Es ist… nicht meine eigene.«

Sid Amos nickte bedächtig.

»Ich weiß«, flüsterte er. »Es ist meine Kraft. Du hast sie genommen…«

***

Gegenwart:

Caermardhin

Gryf kletterte auf das Podest mit der Bildkugel. Er stand jetzt unmittelbar vor dem großen, schwebenden Gebilde, das momentan nur graue Nebelschleier zeigte, weil niemand die ›magische Kamera‹ mit einem Gedankenbefehl auf ein bestimmtes Ziel richtete.

»Was hast du vor?« fragte Zamorra.

Der Druide legte den Kopf etwas schräg.

»Mir ist ein Gedanke gekommen. Diese Bildkugel zeigt bekanntlich jedes auf der Erde existierende Lebewesen und Ding. Diese Kristalle an den Wänden«, er deutete vage in die Runde, »sind auch Dinge, nicht wahr?«

»Sicher.«

»Dann spitz die Ohren. Theoretisch müßte die Bildkugel dann auch einige der Kristalle zeigen können.«

»Vermutlich kann sie alle zeigen«, warf Nicole ein.

Zamorra hob die Hand. »Warte mal. Du meinst, du könntest dir genau die Kristalle zeigen lassen, in denen Wissen über Merlin gespeichert ist?«

Der Druide nickte. »Diese Bildkugel ist praktisch die gesuchte ›F 1‹-Taste.«

»Unsinn«, widersprach Nicole. »Sie ist höchstens der ›Suche‹- oder ›Gehe zu‹-Schalter.«

»Immerhin werden wir dann wissen, um welche Kristalle wir uns bemühen müssen«, gab Gryf zurück. »Es dürfte uns einen gewaltigen Schritt vorwärts bringen.«

»Er hat recht«, pflichtete Zamorra ihm bei.

Gryf konzentrierte sich. Seine Augen schienen zu glühen und grünes Feuer zu verstrahlen, so intensiv, wie Zamorra es noch nie zuvor bei ihm beobachtet hatte. Dann schloß Gryf die Lider, aber das grüne Licht schimmerte immer noch durch. Es schien jetzt sogar noch stärker geworden zu sein.

Unwillkürlich wich Zamorra zurück. In diesem Augenblick wurde der Silbermond-Druide ihm unheimlich.

Gryf berührte mit den Fingerspitzen die Bildkugel; etwas, das Zamorra noch nie riskiert hatte und das er auch bei Merlin noch nie beobachtete, wenn der in seiner Gegenwart die Bildkugel benutzte.

Instinktiv erwartete Zamorra das Aufzucken von Blitzen oder wenigstens knisterndes Funkensprühen, doch nichts dergleichen geschah. Statt dessen drangen Gryfs Finger zentimetertief in die Kugelhülle ein.

War es überhaupt eine Hülle?

War es nicht eher nur eine Projektion?

Zamorra spürte, wie Nicole sich an ihn schmiegte. »Hoffentlich zerstört er nichts«, raunte sie an Zamorras Ohr.

»Er wird wohl wissen, was er tut«, gab Zamorra zurück.

»Bleibt die Frage, warum er es nicht schon früher getan hat. Immerhin hat er dich ja extra hinzugezogen, weil du Merlins rechte Hand bist, oder wie hieß das vorhin noch gleich? Und jetzt läßt er es nicht dich versuchen, sondern probiert es selbst! Warum hat er das nicht bereits vorher getan, wenn er deine Hilfe dafür nicht benötigt?«

Der Dämonenjäger zuckte mit den Schultern.

»Wahrscheinlich, weil er gerade erst darauf gekommen ist.« Er grinste breit und beobachtete den Druiden.

Gryf war zum Standbild erstarrt. Nur seine Augen strahlten immer noch durch die geschlossenen Lider das schockgrüne Leuchten ab. Was tat er?

Zamorra drehte den Kopf und sah Nicole an. In seinem Blick erkannte sie den unausgesprochenen Wunsch, Gryf mit ihren telepathischen Fähigkeiten zu sondieren.

Aber sie schüttelte den Kopf. »Es könnte zum Störfaktor werden«, gab sie flüsternd zu bedenken.

Plötzlich lösten sich Gryfs Finger wieder aus der Bildkugel. Der Druide wandte sich ganz langsam um und verließ das Podest. Er hatte die Augen wieder geöffnet, sie strahlten jetzt nicht mehr so unerträglich grell.

»Ich hab's«, sagte er. »Kommt aber nicht auf die Idee, mich zu fragen!«

Er drehte sich einmal im Kreis, schien sich orientieren zu müssen. Dann ging er wortlos zu einer bestimmten Stelle des Saales, blieb vor der Wand stehen.

Zamorra und Nicole folgten ihm langsam und beobachteten, was er tat.

Plötzlich - schwebte Gryf!

Mit seiner Druiden-Kraft hob er sein eigenes Gewicht, glitt an der Wand empor bis zu einem bestimmten Punkt.

Dort berührte er drei, vier Kristalle, um sich dann wieder abzuwenden und zum Boden zurückzusinken.

Schulterzuckend sah er seine beiden Freunde an.

»Fehlanzeige?« fragte Nicole unruhig.

»Das nicht gerade«, sagte Gryf. »Aber ich habe nur zwei Hände und kann mich nur auf eine, höchstens zwei Sachen zugleich konzentrieren. Die Informationen über Merlin sind aber auf insgesamt fünf Kristalle verteilt, säuberlich voneinander getrennt. Für mich allein ist das zuviel, ich schaffe es nicht.«

»Das heißt, wir müssen mit dir zusammen da hinaufschweben und uns um die anderen drei Kristalle kümmern?«

»Es wird nicht funktionieren«, unkte der Druide. »Ich kann euch nicht da oben halten und mich gleichzeitig auf die Kristalle konzentrieren. Ihr müßtet schon selbst schweben können. Beherrscht ihr beide die Levitation?«

Zamorra schüttelte den Kopf.

»Tja… da hätten wir vielleicht doch den Bonsai-Drachen mitnehmen sollen«, überlegte Nicole. »Der kann sich zumindest für eine Weile in der Luft halten, so erstaunlich das auch angesichts seiner Mini-Flügel ist.«

»Es wäre sein Tod«, erwiderte Zamorra. »Erstens dürfte er kaum von Merlin legitimiert sein, hier hereinzukommen, und zweitens sind Drachen zwar recht langlebig, aber nicht unsterblich. Fooly schon gar nicht. Er kann nicht an der Quelle des Lebens gewesen sein.«

»Dann sind wir wohl mit unserem Latein am Ende«, befürchtete der Druide. »Ich weiß jetzt, wo die Informationen stecken, aber wir kommen nicht heran… Wenn ich nur wüßte, wie Merlin diese Kristalle benutzt! Es muß doch einen Grund haben, warum eine einzige Information auf bis zu fünf verschiedene, voneinander entfernte Kristalle verteilt ist!«

In diesem Moment schnitt die Stimme einer vierten Person durch den Saal.

»Es hat sogar einen sehr guten Grund - nämlich, daß Witzbolde eurer Art ihre Griffel davon lassen!«

Zamorra fuhr herum.

Er starrte den Ankömmling entgeistert an.

»Du…?« stieß er hervor.

Der andere lachte spöttisch.

»Mit mir hast du wohl nicht gerechnet, wie?«

Nein, das hatte Zamorra nicht.

Zumindest nicht zu diesem Zeitpunkt und in diesem Zusammenhang…

***

Vergangenheit:

Caermardhin

»Du weißt es?« echote Merlin.

Sid Amos nickte. »Ich weiß es jetzt«, erwiderte er. »Du arbeitest schon lange daran, nicht wahr? Sehr lange. Länger als jene vier Jahre.«

»Das täuscht«, sagte Merlin. »Es ist ein Phänomen, das mit dem Strom der Zeit zusammenhängt. Wir sind Brüder, du wirst mir helfen.«

»Ja. Du hättest es mir jedoch früher sagen können. Ich habe gerätselt. Meine Schwäche-Phasen… oftmals haben sie mich in Schwierigkeiten gebracht. Das hättest du bedenken müssen.«

Merlin hob den Kopf und sah den dunklen Bruder nachdenklich an.

»Ich habe es bedacht«, sagte er. »Wenn du in Schwierigkeiten warst, war Zamorra zumeist in deiner Nähe.«

»Du verläßt dich sehr auf ihn.«

»Er ist der zuverlässigste und uneigennützigste Mensch, den ich jemals kennengelernt habe. Und er ist gerecht und fair. Bisher hat er mich nicht enttäuscht, und er wird es auch künftig nicht tun.«

»Warum wähltest du dann mich und nicht ihn zu deinem Helfer?«

»Du verfügst über Stärken, die er nicht besitzt. Und du bist weniger mit Skrupeln behaftet. Denn das, was ich tun will, erscheint mörderisch. Vieles wird zerstört werden. Zamorra würde das nicht wollen.«

In Amos' Augen blitzte es auf.

»Höre ich da den alten Merlin von früher?« stieß er hervor. »Jenen Bruder, der sich später abwandte und den schweren Weg des Lichtes ging? Kehrst du endlich zurück zu jener Seite der Macht, die ich wählte? Bru der, wandelt sich dein Sinn endlich wieder?«

»Nein. Ich habe damals meine Entscheidung getroffen, und sie gilt noch heute. Einer von uns beiden mußte meinen Weg gehen. Die Schicksalswaage fordert es. Der Wächter zweier Gewalten wählte mich für das Licht und dich für die Finsternis. - Aber darüber haben wir schon oft geredet, zu oft! Es geht jetzt um Wichtigeres!«

»Und du willst, daß ich dir dabei helfe.«

»Ich kenne niemand besseren«, sagte Merlin leise.

»Deshalb bin ich hier«, erwiderte Sid Amos. »Sage mir deinen Plan, und ich versuche ihn zu perfektionieren.«

»Das«, fuhr Merlin auf, »laß lieber meine Sorge sein! Vertraust du mir nicht mehr?«

Amos grinste von einem Ohr zum anderen. Aus seiner Stirn wuchsen zwei leicht gedrehte Hörner hervor, und er atmete Schwefel aus.

»Laß das!« fauchte Merlin. »Es ist deiner nicht würdig!«

»Ich vertraue dir schon«, grinste Amos. »Aber seit dem Silbermond-Fiasko vor ein paar Jahren halte ich es lieber mit dem guten alten Genossen Wladimir Iljitsch Uljanow, genannt Lenin: Vertrauen ist gut, Kontrolle ist besser.«

Merlin seufzte.

Bevor er etwas sagen konnte, berührte Amos seine Schulter.

»Laß uns anfangen, Bruder. Lieber ein Ende mit Schrecken, als ein Schrecken ohne Ende, nicht wahr? Also, wie gehen wir vor…?«

***

Zehn Millionen Jahre zuvor…

...beschloß Kronos, mittlerweile Ghot Iyahves Nachfolger als ERHABENER der DYNASTIE DER EWIGEN, den Planeten Götterwind aufzugeben. Die Zerfallserscheinungen der künstlichen Welt waren schon nicht mehr zu übersehen.

Der Untergang aber ließ sich vorausberechnen…

Was Kronos nachdenklich stimmte, war das ungeheure Interesse, das sein Sohn Zeus plötzlich den beiden Welten Gaia und Götterwind entgegenbrachte. Kronos entdeckte die Pläne, die er gezeichnet hatte. Pläne, mindestens einen enorm großen Stützpunkt auf Gaia einzurichten.

»Gaia könnte wichtig für uns werden, denn dieser Planet hat eine strategisch günstige Position für uns«, erklärte Zeus. »Das wird sich auch in den nächsten zehn Millionen Jahren nicht ändern. Auch nicht durch die Rotation der Galaxis und die damit einhergehenden Positionsverschiebungen in den galaktischen Spiralarmen. Diese kleine Randwelt könnte zu einem Eckpfeiler werden.«

Zeus fand einen Ort, der ihm als Basis geeignet erschien. Ein Bergmassiv in einer gemäßigten Klimazone, in einer Region, in der das Verhältnis zwischen Wasser und Land recht ausgewogen erschien.

Zeus selbst beaufsichtigte das Bauprojekt. Das hieß, daß er nicht mehr an den Zeitsprüngen teilnahm, die das Sternenschiff nach wie vor von der Zeitstation aus durchführte, damit die Wissenschaftler ihre Beobachtungen fortsetzen konnten.

Kronos selbst nahm schon lange nicht mehr an den Beobachtungen teil. Er war in die Gegenwart zurückgekehrt und verblieb dort auch, ließ sich aber regelmäßig berichten, und hin und wieder kam er auch nach Gaia zurück, um festzustellen, wie Zeus mit seiner Arbeit an der Basis vorankam.

»Hast du schon einen Namen für deine Station?« erkundigte Kronos sich eher beiläufig.

Zeus lächelte.

»Wie wäre es mit OLYMPOS?«

***

Gegenwart:

»Asmodis!« stieß Gryf hervor.

»Sid Amos!« sagte Nicole.

Beide Namen stimmten - und noch viele mehr Als Asmodis war er einst der Fürst der Finsternis gewesen, doch vor einigen Jahren hatte er der Hölle den Rücken gekehrt. Zwielichtig war er geblieben, der ›dunkle Bruder‹ Merlins. Außer Zamorra und Nicole traute ihm praktisch keiner so recht über den Weg.

Er mochte zwar lichte Ziele verfolgen, wandte dabei aber düstere Methoden an. Das brachte ihm immer wieder Kritik ein aus den Reihen der Zamorra-Crew. Manchmal fühlte Zamorra sich recht einsam dabei, Sid Amos gegen Angriffe seiner Freunde und Mitstreiter in Schutz zu nehmen.

Amos hier und jetzt zu begegnen, war allerdings eine Überraschung, mit der er keinesfalls gerechnet hatte.

Sicher, Amos war Merlins Bruder, und er hatte in jener Zeit, in der Merlin im Zeitkokon gefangen gewesen war, als dessen Stellvertreter fungiert. Doch mittlerweile war es längst wieder ungewöhnlich, ihn in Caermardhin zu sehen - noch dazu im Saal des Wissens.

»Was tust du hier?« fragte Nicole.

Der Ex-Teufel verzog das Gesicht zu einem wahrhaft diabolischen Grinsen. »Das sollte ich wohl eher euch fragen«, respondierte er. »Aber ich gehe mal davon aus, daß ihr Merlin sucht. Daß ihr ihm vielleicht helfen wollt. Wobei eigentlich?«

Zamorra legte ihm die Hand auf die Schulter. »Das hätte ich gern von dir gewußt«, sagte er. »Wobei sollten wir Merlin helfen können?«

Amos wandte sich ab.

»Sage jenem, der mich nicht mag, daß er in den Kristallen nicht finden wird, was ihr sucht. Das, was Merlin und ich getan haben, ist dort nicht verzeichnet. Es ist nirgendwo verzeichnet. Denn… vielleicht hat es nie stattgefunden?«

»Was soll das heißen?« drängte Zamorra. Er ließ Amos' Schulter nicht los und folgte dem Ex-Teufel, als dieser durch den Saal zu schreiten begann. »Was weißt du? Warum bist du hier? Sicher nicht, um uns vom Benutzen des Kristallarchivs abzubringen, oder?«

»Vielleicht doch?« Amos grinste immer noch.

»Rede keinen Sondermüll!« fuhr Gryf ihn an.

»Ist dir schon mal in den Sinn gekommen, daß du gar nicht berechtigt bist, Informationen abzurufen?« sagte Amos. »Und daß du mit deinem dilettantischen Vorgehen vielleicht etwas zerstörst?«

»Nein!« schrie Gryf. »Weil das, was Merlin aufbaut, nicht so einfach zerstört werden kann.«

»Du hältst sehr viel von ihm«, stellte Amos fest. »Dabei gehörst du doch selbst eher zu denen, die Merlin kritisieren.«

»Nicht nur ihn«, brummte der Silbermond-Druide.

»Was sollte zerstört werden?« hakte Zamorra nach.

»Bestimmte Funktionsweisen. Das alles hier«, Amos drehte sich mit ausgestrecktem Arm einmal um seine eigene Achse, »ist auf Merlin abgestimmt. Nur auf ihn selbst. Sicher, es gibt Informationen, die auch von anderen abgerufen werden können, von Wesen wie euch. Aber nicht Informationen über Merlin selbst.«

»Dann ist es ja gut, daß du hier bist. Du wirst uns bestimmt nicht dumm sterben lassen. Wo ist Merlin?« Gryf kam langsam auf Amos zu.

»In seiner Regenerationskammer«, entgegnete der Ex-Teufel. »Er schöpft neue Kraft. Er muß sich erholen.«

»Wovon? Was weißt du?« Zamorra rüttelte Amos. »Laß dir doch nicht jedes Detail aus der Nase ziehen! Wie wäre es, wenn du einfach mal vernünftig drauflos reden würdest, statt dem Orakel von Delphi Konkurrenz zu machen? Selbst wenn ich dich nicht kennen würde, wäre mir spätestens jetzt klar, daß du Merlins Bruder sein mußt. Ihr seid beide verdammte Geheimniskrämer!«

»Tja«, sagte Amos langsam. »Wenn sogar du das sagst, muß wohl was dran sein.«

»Was Zamorra noch zusätzlich hätte sagen sollen, aber aus Höflichkeit ‘runtergeschluckt hat, sage ich dir jetzt«, mischte sich Gryf ein. »Asmodis, du solltest deinem verkümmerten Selbsterhaltungstrieb folgen und klar verständlich mit uns reden - ansonsten bringe ich dich um!«

»Gryf!« herrschte Zamorra ihn an.

»Es ist mir ernst«, sagte der Druide. »Dieser Bursche tanzt uns allen doch schon eine Ewigkeit lang auf der Nase herum. Es wird Zeit, daß ihm jemand seine Grenzen zeigt. Und wenn du es nicht tust, dann ich!«

Amos trat ein paar Schritte zurück und hob die linke Hand. »Es wäre recht reizvoll, herauszufinden, wer von uns beiden stärker ist«, sagte er. »Aber nicht heute - nicht jetzt und nicht hier. Wir werden sicher schon noch mal aneinandergeraten, oder was meinst du, Druide?«

Gryf machte eine wegwerfende Handbewegung und wandte sich ab.

»Ich werde eure Neugierde stillen«, sagte Amos. »Aber an einem gemütlicheren Ort als diesem! Kommt mit.«

Zamorra und Nicole wechselten einen schnellen Blick. Dann nickte der Dämonenjäger. »Wenn du mit dem gemütlicheren Ort nicht gerade die sieben Kreise der Hölle meinst«, schränkte er ein.

»Ich meine einen Platz in dieser Burg«, erwiderte Amos mit hochgezogenen Augenbrauen. »Was soll das alles? Bist jetzt auch du gegen mich?«

»Nein. Bringen wir es hinter uns.«

Sie verließen den Saal des Wissens.

Merlin in seiner Regenerationskammer?

Was hatte der alte Zauberer getan?

Diese Kammer, die sich in einer Art Dimensionsfalte befand und für jeden anderen außer Merlin absolut unerreichbar war, suchte der Zauberer nur auf, wenn er sich ganz besonders verausgabt hatte. Eigentlich hatte Zamorra das nur jeweils dann erlebt, wenn…

...wenn Merlin eine Zeitmanipulation vorgenommen hatte!

***

Vergangenheit:

Vor etwa 3700 Jahren

»In dieser Nacht wurden mehrfach Kristalle benutzt«, meldete ein Ewiger im Gamma-Rang. »Kristalle, von denen niemand sagen kann, in wessen Besitz sie sich befinden.«

Der ERHABENE Kronos runzelte die Stirn.

»Illegale Anwendung?«

»Wir vermuten es«, bestätigte der Gamma. »Vielleicht handelt es sich um Kristalle, die uns irgendwann einmal gestohlen wurden. Bei einem muß es sich um einen sehr starken Kristall handeln. Wir vermuteten zunächst sogar einen Machtkristall, aber zum fraglichen Zeitpunkt befandet Ihr Euch hier im OLYPMPOS, Euer Erhabenheit.«

»Ein Machtkristall…« Alpha Zeus, der dem Gespräch beiwohnte, schloß die Augen. »ERHABENER, als Euer Vorgänger getötet wurde, soll doch auf Götterwind ein Machtkristall verlorengegangen sein! Habt Ihr nicht immer wieder versucht, ihn zu finden, aber ohne Erfolg?«

Kronos starrte seinen Sohn überrascht an. Wenn sie unter sich waren, sprachen sie vertraulich miteinander wie Vater und Sohn; offiziell waren sie der ERHABENE und ein Alpha.

Kronos winkte ab. Er wandte sich an den Gamma. »Versuchen Sie den Ausgangspunkt der Fremdaktivitäten zu lokalisieren. Ich werde mir die Sache einmal näher ansehen.«

Nur wenig später verließen drei Hornissen, kleine, kampfkräftige Flugmaschinen für je zwei Mann Besatzung, sowie zwei Großtransporter mit Robotern den Stützpunkt OLYMPOS.

Mehr denn je war Kronos gespannt darauf, wer sich direkt vor seiner Nase auf Gaia aufhielt, ohne daß der ERHABENE es diesem Jemand erlaubt hatte.

Kronos beschloß, erst zu schießen und dann zu fragen.

Das war schon immer seine Art gewesen…

***

Vergangenheit:

Caermardhin

Sid Amos hatte aufmerksam zugehört. »Wir werden ein gewaltiges Problem bekommen. Eines davon dürfte sein, Coron auszuschalten. Immerhin stirbt er in Wirklichkeit erst viele Jahre später, und da hätte er sich nicht nur an eine frühere Begegnung mit Zamorra, sondern auch unser Eingreifen erinnern müssen. Wie willst du allein das auf die Reihe bekommen?«

Merlin lächelte.

»Es gehört alles zusammen. Seit ich mich damit abgefunden habe, daß ein Zeitparadoxon größeren Ausmaßes unvermeidbar sein wird, sehe ich alles mit viel leichterem Herzen. Ich weiß nicht, ob ich Coron töten werde oder ob ich ihm seine Erinnerung nehme. Ich weiß nur, daß ich meine Tochter befreien werde - und daß es Veränderungen geben wird, die wir alle in Kauf nehmen müssen. Und auch in Kauf nehmen können. Denn ich weiß ebenso, daß sich diese Veränderungen in Grenzen halten werden. Ja, ich bin mir ziemlich sicher, daß wir kaum etwas davon bemerken!«

»Hm«, machte Amos. »Es liegt jetzt wohl ein halbes Jahr zurück, als mir ein merkwürdiges Phänomen auffiel.«

Merlin sah auf.

»Es war, als ich Zamorra in Ägyptens Vergangenheit schickte«, erklärte Amos. »Damals waren Sauroiden aus der Echsenwelt zur Erde gekommen -eben in jene Vergangenheit, in die 17. Dynastie der Pharaonen. Ein paar Priester der Kälte versuchten, die Echsenwelt zu retten - die von den Ewigen künstlich geschaffene Welt Götterwind. Durch ein Zeitparadoxon wollten die Sauroiden die Erde mit ihrer gesamten Historie in die Unwahrscheinlichkeit abgleiten lassen und dafür Götterwind festigen, du entsinnst dich?«

»Ich entsinne mich an den Größenwahn des damaligen ERHABENEN der DYNASTIE DER EWIGEN«, sagte Merlin düster. »Er schuf eine zweite Erde - die ab origine zum Untergang verurteilt sein mußte. Was ja mithin auch eintrat. Die Reste der Echsenwelt sind längst unbewohnbar geworden, es gibt vielleicht noch ein paar meteoritenartige Brocken, mehr nicht.«

Amos nickte.

»Ich stellte vor einem halben Jahr fest, daß meine Erinnerung an die damalige Zeit nicht so ganz stimmt«, fuhr er fort. »Immerhin war ich zu Pharao Kamoses Zeit selbst in Ägypten. Aber plötzlich hatte ich zwei unterschiedliche Erinnerungen, die sich durchdrangen. Ich dachte, es läge an dem Paradoxon, das die sauroiden Kälte-Priester zu schaffen begonnen hatten, aber seltsamerweise kehrten die verwaschenen Erinnerungen später zurück, und sie häuften sich. Ich weiß nicht mehr, was Wirklichkeit ist und was Traum…« Plötzlich sah er Merlin scharf an. »Du hast etwas verändert, in ferner Vergangenheit, nicht wahr? Es waren nicht die Sauroiden. Du warst es, Merlin!«

»Deine veränderte Erinnerung betrifft nur Dinge, die mit der DYNASTIE DER EWIGEN zu tun haben«, sagte Merlin. Es war keine Frage, sondern eine Feststellung.

Trotzdem nickte Sid Amos, so überrascht war er.

»Dann ist es gut«, sagte Merlin.

»Gar nichts ist gut!« fuhr Amos ihn an. »Überhaupt nichts ist gut! Du hast mir Kraft entzogen! Du hast mich manipuliert! Hinter meinem Rücken, ohne mein Wissen, überhaupt ohne mein Einverständnis! Was würdest du sagen, wenn ich das mit dir getan hätte?«

»Du hast es nicht getan«, erwiderte Merlin leise. »Niemals. Du bist… oder warst… der Teufel. Aber ein Teufel mit moralischen Grundsätzen.«

»Und du hast sie nicht?« Amos klang bestürzt. »Merlin, Merlin, was ist aus dir geworden? Was hat die Zeit aus dir gemacht?«

»Der Zweck«, sagte der Zauberer von Avalon bedächtig, »heiligt die Mittel.«

»Ein sehr egoistischer Zweck.«

Merlin schüttelte den Kopf. »Es dient dem Weltengefüge.«

Amos beugte sich vor. Sein Zeigefinger stieß gegen Merlins Stirn.

»Deine Tochter zu befreien und dafür dem Universum ein weiteres Zeitparadoxon zuzufügen, ist egoistisch!«

»Es dient dem Weltengefüge«, wiederholt Merlin. »Du wirst es sehen.«

»Und wenn ich mich weigere, dein vertracktes Spiel mitzumachen?«

»Du kannst dich nicht weigern«, sagte Merlin. »Deine verfälschten Erinnerungen, die du immerhin noch als verändert erkennen kannst, beweisen, daß du mitgemacht hast. Es ist bereits geschehen - oder es geschieht soeben, irgendwo im Strom der Zeit.«

»Das ist ja das Problem«, knurrte Amos. »Das Problem und der Ärger. Fahr zur Hölle, Merlin!«

Der Zauberer lachte leise.

»Die habe ich schon viele Jahrtausende vor dir verlassen. - Nun kennst du meinen Plan. Laß uns also beginnen!«

***

Gegenwart:

Caermardhin

Der Raum, in den Sid Amos die drei Freunde führte, war in der Tat gemütlich - sehr gemütlich sogar. Es gab genügend bequeme Sessel, die fast schon Liegen glichen, es standen Getränke bereit, ein hochfloriger Teppich und Stofftapeten sorgten für eine angenehme Geräuschdämpfung. An Wänden und Decke befanden sich großformatige Bilder, die bizarre Landschaften oder Personen zeigten, die meisten davon mit fast schon übertriebenem Erotik-Touch.

»Merlins Klause habe ich aber etwas anders in Erinnerung«, sagte Gryf trocken. »Wesentlich schlichter.«

»Für euch Banausen habe ich einen der weniger komfortablen Räume gewählt«, gestand Sid Amos spöttisch. »Es geht nämlich auch noch ein wenig luxuriöser. Im Gegensatz zu meinem Bruder im Licht bin ich kein Asket.«

»Das hier ist dein Zimmer?« hakte Nicole nach.

»Das hier ist mein Apartment«, korrigierte Sid Amos gelassen. »Wenn ich schon hin und wieder hier logiere, möchte ich es in meinem Zehnt- oder Elft- oder Sonstwas-Wohnsitz wenigstens einigermaßen bequem haben. Merlin mag sich mit harten Stühlen aus Holz und einer einfachen Pritsche als Nachtlager zufrieden geben, das ist sein Problem.«

Er grinste den Druiden an.

»Bei deinen Streifzügen durch Caermardhin bist du nie auf meine Unterkunft gestoßen, nicht wahr? Du wärest sicher neidisch geworden.«

Gryf winkte ab. Er hatte sein ›Gästezimmer‹ in Merlins Burg ähnlich spartanisch eingerichtet wie seine Blockhütte auf der wälischen Insel Anglesey. Ein Tisch, ein Schrank, zwei Stühle, ein Kühlschrank und ein breites Schlaflager aus weichen Fellen.

Was ihn aber bestürzte, war, daß er tatsächlich nichts von Sid Amos' Dauerquartier in Merlins Burg gewußt hatte. Dabei hätte er es wirklich wissen müssen, denn schließlich hatte Amos längere Zeit hier gewohnt und gelebt, als er Merlins Funktion als dessen Stellvertreter ausgeübt hatte, während der Zauberer in seinem Zeitkokon eingefroren gewesen war.

Aber damals hatte sich Gryf von Caermardhin auch ferngehalten…

Interessiert betrachtete Nicole die Bilder.

»Du wolltest uns etwas erzählen«, erinnerte Zamorra.

»Ach ja«, brummte Amos und machte es sich als erster in einem der weichen Sitzmöbel bequem. »Ihr wolltet ja wissen, was mit Merlin ist. Na schön, dann macht euch mal auf was gefaßt.«

Er begann zu erzählen…

***

Vergangenheit:

Vor ca. 3700 Jahren

Der Bildschirm im Cockpit der Hornisse zeigte Kronos den großen Platz mitten in der ägyptischen Stadt Theben, und er zeigte ihm auch den Mann, der einen illegalen Dhyarra-Kristall benutzte und wie ein Ägypter gekleidet war. Doch er war kein Ägypter, dafür war er zu hellhäutig. Und plötzlich zog er auch eine Strahlwaffe hervor.

»Feuer eröffnen!« befahl der ERHABENE.

Unten, am Boden, schrie Zamorra seiner Begleiterin eine Warnung zu. »Paß auf!«

Die vorderste der heranfliegenden Hornissen griff an. Der Abstrahipol ihrer Bugkanone glühte auf.

Während Zamorra noch zögerte, reagierte Nicole mit traumhafter Schnelligkeit. Oder war es eher alp traumhaft?

Sie griff zum Blaster - und schoß zurück!

Ihr Schuß traf den Triebwerksbereich des zweisitzigen Flugobjekts!

Kronos hatte nicht damit gerechnet, daß die illegalen Nutzer von Dhyarra-Kristallen auch Strahlwaffen einsetzen. Er hatte es versäumt, die Abwehrfelder einzuschalten, und so schlug der Treffer unmittelbar durch.

Die Hornisse wurde förmlich herumgewirbelt und raste mit einer geradezu irrwitzigen Beschleunigung davon, steil nach oben, dem Himmel und dem Weltraum entgegen.

Die Tronik, die den Antrieb dev Hornisse regulierte, spielte verrückt. Von einem Moment zum anderen schwenkte das Flugboot herum und gab Vollschub. Gleichzeitig signalisierten die Instrumente dem ERHABENEN und seinem Piloten, daß im Triebwerkssektor ein unlöschbarer Atombrand eingesetzt hatte.

»Aussteigen!« befahl Kronos, während die Hornisse bereits in den nachtkalten Weltraum hinausschoß und dabei immer mehr an Geschwindigkeit gewann.

Sein Pilot schrie auf. »Wir sind zu schnell dafür…«

Doch so oder so war es zu spät.

Der Atombrand hatte bereits den Dhyarra-Speicher erfaßt, der dem Antrieb die Energie lieferte. Im gleichen Moment entartete der Antriebskristall, wurde tiefschwarz - und explodierte.

Zwischen Erde und Mond ging eine künstliche Sonne auf…

***

Vergangenheit:

Atlantis versinkt

»Tina! Da unten ist Tina!« schrie Michael Ullich und wies nach unten.

Professor Zamorra beugte sich über den Rand des Flugbootes der Ewigen, das Ullich mit einem waghalsigen Manöver landen ließ.

Kein Zweifel: Es war das Mädchen, das sie beide so gut kannten. Mit gemessenen Schritten ging Tina Berner auf zwei Ewige zu, in deren Händen sich blaue Strahlenkränze bildeten.

Uranus und Chronos. Der ERHABENE und sein verräterischer Sohn.

Ihr Zweikampf stand unmittelbar bevor. Ein Kampf, der für einen von beiden den Tod bedeutete - und für die Erde mit hoher Wahrscheinlichkeit die Vernichtung im Dhyarra-Inferno!

Zamorra ahnte, daß sich die Energien der Kristalle jeden Augenblick entladen mußten. Es gab nur eine Möglichkeit, zu entkommen. Die beiden Ewigen waren so in ihre Konzentration vertieft, daß sie die drei Menschen aus einer anderen Zeit nicht bemerkten.

Ullich rannte, das Zauberschwert Gorgran in der Hand, hinter dem Mädchen her, das in die Gegenwart zurückzuholen sie hergekommen waren. Zamorra folgte ihm, so schnell er konnte.

»Tina!« rief Ullich keuchend. »Hier sind wir! Komm mit uns zurück, nach Hause!«

Zamorra hörte, wie die beiden aufeinander einredeten. Tina schien sich zu weigern!

Zamorra konzentrierte sich auf Merlins Zeitring, der ihnen den Weg in die Zukunft, genauer gesagt, in ihre eigene Zeit, öffnete.

Tina Berner und Michael Ullich standen nur noch zwei Meter von den beiden Ewigen entfernt. Das bläulich sprühende Dhyarra-Feuer ließ sie in höchstem Glanz erstrahlen.

Und dann flammte in Tina Berners Händen das Laserschwert auf. Hoch schwang das Mädchen die Waffe empor. Ullich sah, wie ihr ernstes Gesicht von überirdischem Glanz überstrahlt wurde. Blitze zuckten aus den Wolken, und rollender Donner ließ die Felsen erzittern.

»Tina! Neiiiin!«

Ullich wollte ihr in den Arm fallen, doch im nächsten Moment riß ihn Professor Zamorra mit harter Hand zurück.

Sie mußten verschwinden. Jede weitere Sekunde konnte ihren Tod bedeuten.

»Anal'h natrac'h - ut vas bethat -doc'h nyell yenn vvé!« erklangen die Worte des Parapsychologen.

Der blendende Blitz, als das Laserschwert beide Machtkristalle zugleich traf und zerplatzen ließ, mischte sich mit der Schwärze des Zeitstroms, der Professor Zamorra und Michael Ullich ergriff und hinüberriß.

Auf felsigem Vulkanuntergrund fanden sie sich wieder.

In der Gegenwart!

Die Gipfel der Kanarischen Inseln waren einst die höchsten Berge des verlorenen Kontinents Atlantis. Doch die Gänge und Stollen, in denen die Ewigen wohnten, sind nun unter Millionen Tonnen von Gestein vergraben und nicht mehr auffindbar.

Ebensowenig wie der Krakenthron des Amun-Re, der seinerzeit mit Atlantis versank!

Doch daß die Erde in der Gegenwart noch existierte, konnte nur bedeuten, daß das Duell der Ewigen nicht vollzogen worden war, daß sie beide in einem gigantischen Blitz vergangen waren, als ihre Kristalle gleichzeitig zerstört wurden.

Zusammen mit… Tina Berner?

Die beiden Männer, die die Verschollene der Zeit hatten retten wollen, hatten es niemals mehr erfahren…

***

Gegenwart:

»Merlin geht es gut«, behauptete der Ex-Teufel. »Er hat sich nur erheblich verausgabt, er hat sogar wesentlich mehr Kraft geopfert als ich selbst. Oder…« Er wurde nachdenklich. »Vielleicht auch nicht«, fuhr er fort, »wenn ich bedenke, daß er schon lange vorher…«

»Was?« hakte Zamorra nach, als Amos verstummte.

Doch der Ex-Teufel winkte ab. »Das ist eine Sache zwischen Merlin und mir, sie geht niemanden sonst etwas an.«

Er wunderte sich über sich selbst. Er brachte es einfach nicht fertig, gegenüber den anderen einzugestehen, daß Merlin ihm Kraft entzogen hatte - wie ein Parasit! Seine hin und wieder auftretenden Schwäche-Zustände hingen damit zusammen, daß Merlin ihn manipuliert hatte!

Vielleicht lag es auch an Gryfs Anwesenheit, der Amos nach wie vor ablehnend gegenüberstand, daß der Ex-Teufel darüber schwieg. Wenn Amos Zamorra und Nicole noch vertraute, tat er das bei Gryf auf keinen Fall.

»Was ist denn geschehen?« fragte Zamorra. »Merlin hat sich also schon wieder bis zur todesähnlichen Erschöpfung verausgabt, oder wie sehe ich das? Was hat er diesmal angestellt? Hat er wieder den Silbermond im Zeitstrom verschoben?«

Amos schüttelte den Kopf.

»Diesmal nicht. Selbst ein von Idealen besessener Narr wie Merlin lernt aus seinen Fehlern - wenn auch manchmal nur, um anschließend noch viel größere zu begehen.«

»Was bedeutet das? Mach es doch nicht so spannend!« drängte Nicole.

»Also gut«, sagte Amos düster. »Dann macht euch mal auf eine längere Geschichte gefaßt.« Er beugte sich leicht zu Zamorra vor. »Merlin hat das getan, was er eigentlich von dir erhoffte, Zamorra. Aber du hast es bis heute nicht getan. Nun wollte Merlin nicht länger warten. Er ist ungeduldig geworden, der alte Mann.«

Verständnislos sah Zamorra den Ex-Teufel an.

»Was hat Merlin von mir erhofft?«

»Daß du Sara Moon befreist!« rief Amos. »Er ertrug das Warten nicht länger!«

»Moment mal«, warf Gryf ein. »Sara befindet sich in einer Zeitschleife, in einer Art geschlossenem Kreis. Selbst wenn wir eine Million Jahre verstreichen lassen würden - sie würde es doch gar nicht bemerken. Für sie mündet ihre Lebensspanne immer wieder in der Entführung vom Kristallplaneten des ERHABENEN und führt sie zurück in die Zeit vor ihrer Geburt. Irgendwann erwacht sie dann in jenem irischen Kloster…«[6]

»…und danach geht der ganze Zirkus von neuem los«, vollendete Zamorra. »Sara selbst wird nicht mal wissen, daß sie sich in dieser Schleife befindet. Zumindest nicht während der langen Zeit ihres Lebens. Und das gibt uns wiederum die Zeit, um uns so sorgfältig wie möglich auf ihre Befreiung vorzubereiten. Ich möchte diesmal keinen Fehler machen. Es darf nicht schon wieder zu einem Paradoxon kommen. Ich fürchte nur, daß ein solches kaum auszuschließen ist. Immerhin muß Saras Entwicklungslinie verändert werden. Und das ist ein entscheidender Eingriff. Setzen wir zu früh an, könnte es sein…«

»Du brauchst dir darüber keine Gedanken mehr zu machen«, unterbrach Amos ihn gelangweilt. »Das hat Merlin schon für uns getan.«

»Heißt das, daß er…?« rief Nicole entgeistert.

Sid Amos nickte.

»Mit welchem Erfolg?«

»Hört mir zu…« bat Amos.

***

Sid Amos hatte immer wieder seine Bedenken vorgebracht. Ihm erschien das Risiko viel zu groß, das Merlin einzugehen bereit war.

Aber Merlin ließ sich nicht beirren. Er hatte sich seinen Plan zurechtgebastelt und wollte davon nicht mehr abrücken.

»Hast du schon eine Idee, wie wir Sara erreichen können?« hatte Amos gefragt. »Sie befindet sich in der Vergangenheit, und sie befindet sich auf dem Silbermond. Das sind gleich zwei Handicaps. Wir werden Julian bemühen müssen, um den Silbermond betreten zu können.«

Julian Peters, der Träumer, hatte den Silbermond in eine von ihm geschaffene Traumwelt eingekapselt, damit es in der Gegenwart nicht zu einer Katastrophe kam. Aber gerade dadurch war der Silbermond so abgeschirmt wie kaum eine andere Welt. Wer die Heimat der Druiden betreten wollte, konnte das nur mit Einverständnis des Träumers -umgekehrt galt dasselbe.

Doch der Träumer war schwer zu finden, wenn er nicht gefunden werden wollte, und zur Zeit lebte er recht zurückgezogen…

Merlin schüttelte den Kopf. »Wir werden Julian nicht behelligen. Wir gehen direkt in die Vergangenheit, dort gibt es keine Traumhülle, und nichts und niemand wird uns hindern, den Silbermond zu betreten.«

»Weißt du auch schon, wie wir in die Vergangenheit gelangen und auch wieder von dort zurückkehren sollen?« erkundigte sich Amos. »Mit den Zeit-Ringen, die du Zamorra gegeben hast, wäre es ja kein Problem, aber… Oder hast du sie ihm schon wieder abgenommen?«

»Er besitzt sie nach wie vor, denn er wird sie immer wieder benötigen. Ich kenne einen anderen Weg.«

»Und wie funktioniert der?« wollte Amos wissen.

»So«, sagte Merlin und berührte die Schultern seines dunklen Bruders mit seinen Händen.

Seine Lippen formten uralte Worte, Zauberformeln, und…

Etwas traf Sid Amos wie ein Hammerschlag und löschte sämtliche Empfindungen aus.

***

Asmodis öffnete die Augen. Er lag unter einem graublauen Himmel.

»Wann bin ich?« murmelte er.

Mit einem Ruck setzte er sich auf.

»Merlin?«

Der Zauberer war nirgendwo zu sehen!

»Was, bei allen Erzengeln, war das?« knurrte der Ex-Teufel grimmig. Er sah sich um. Die Landschaft, in der er sich befand, hätte sich auf der Erde befinden können - aber der Horizont war zu nahe. Dieser Planet mußte ein wenig kleiner sein als die Erde. Bestimmt nicht viel, denn die Schwerkraft glich der irdischen, und das wies auf die annähernd gleiche Masse hin. Aber es reichte, es zu bemerken.

Sturmwolken jagten am grauen Himmel dahin. Unten, am Boden, war von dem Sturm nichts zu spüren. Die Grashalme bewegten sich kaum. Ihr Grün, so fiel Amos auf, war etwas dunkler als bei irdischen Pflanzen und ging teilweise ins Türkis über.

Als die Wolkendecke an einer Stelle aufriß, konnte Asmodis ein geradezu gigantisches Gebilde am Himmel erkennen. Kein Mond, sondern ein ganzer Planet…

»Das hier ist also der Silbermond«, murmelte Asmodis, und was über ihm am Himmel dräute, mußte demnach eine der Wunderwelten sein. Jene, um die der Silbermond kreiste.

Damals - jetzt.

Heute - in der Zukunft - kreiste er um die Erde. Um fünfzehn Minuten in die Zukunft verschoben und von Julians Traum schützend umschlossen.

Die Reise in die Vergangenheit hatte also funktioniert. Aber stimmte die Zeit auch? Oder hatten sie das Ziel um Wochen oder Monate verfehlt?

Und wo war Merlin?

Asmodis hob die rechte Hand. Die künstliche Hand, die ihm der Schwarzzauberer Amun-Re einst anfertigte, nachdem Nicole Duval dem Fürsten der Finsternis in den Felsen von Ash'Naduur seine Originalhand mit dem Zauberschwert Gwaiyur abgeschlagen hatte.

Mit der künstlichen Hand konnte Asmodis ebenso wie mit der früheren echten Hand die ›Fingerschau‹ durchführen. So brauchte er nicht die Bildkugel im Saal des Wissens, wenn er jemanden beobachten wollte. Allerdings war er mit seiner individuellen Fähigkeit den gleichen Einschränkungen unterworfen. Er konnte nur innerhalb der Welt, in der er sich befand, beobachten.

Aber er ging davon aus, daß Merlin sich ebenfalls auf dem Silbermond befand, und auch in dieser Zeit. Also mußte er zu finden sein.

Amos spreizte die Finger. Die Spitzen von Daumen, Zeige- und Mittelfinger bildeten die Eckpunkte eines imaginären gleichseitigen Dreiecks. Dazwischen entstand ein magisches Feld, eine Art Bildschirm.

Asmodis konzentrierte sich auf Merlin.

Zu seiner Überraschung dauerte es länger als erwartet, bis das Bild entstand, und dann war es auch noch verwaschen.

Asmodis wollte es deutlicher werden lassen, wollte es verstärken…

Doch er kam nicht dazu.

Jemand berührte seine Schulter.

»Was tust du da?« fragte eine fremde Stimme.

***

Coron, der MÄCHTIGE, fühlte, daß eine Veränderung eingetreten war.

Etwas war nicht mehr so wie früher. Jemand war gekommen.

Jemand mit einer enormen Machtfülle.

Was auch immer das zu bedeuten hatte - es wollte dem MÄCHTIGEN nicht gefallen. Es war schon ärgerlich genug, daß jeder Bewohner des Silbermondes über Para-Fähigkeiten verfügte. Die Druiden waren daher in der Lage, herauszufinden, daß das große steinerne Tempelgebäude alles andere als aus Stein war - und daß die frei vor ihm in der Luft schwebende Figur mehr war als eine von Magie getragene Statue. Daß es sich um ein lebendes Wesen handelte!

Zu Corons Erleichterung hatte sich bislang noch keiner der Silbermond-Druiden darum gekümmert. Der ›Tempel‹ befand sich auch fernab aller Siedlungsgebiete.

Der Silbermond war eine relativ große Welt, aber ziemlich dünn besiedelt. Es gab wenige kleine Organstädte, die weit über den Mond verteilt waren. Dazwischen lagen weitflächige und einsame Gebiete, manche noch nie von eines Druiden Fuß berührt.

In einer solchen Zone der Einsamkeit hatte Coron sich manifestiert.

Hier war er ziemlich sicher, nicht gestört zu werden - bis jetzt!

Mit den beiden Fremden war plötzlich auch eine neue Qualität magischer Macht zum Silbermond gekommen.

Den beiden Fremden?

Jäh erkannte der MÄCHTIGE, daß es sich um zwei Wesen handeln mußte. Ihre Magie ähnelte sich so sehr, daß Coron sie zunächst nur einer einzigen Person zugeordnet hatte, aber jetzt erkannte er doch Unterschiede.

Was wollten diese beiden? Es mußte einen Grund geben, weshalb sie aus dem Nichts gekommen waren, zumal sie an unterschiedlichen Standorten erschienen.

Er mußte es herausfinden, um notfalls reagieren zu können.

Coron fühlte sich nicht bedroht.

Er war ein MÄCHTIGER. Er war unbesiegbar. Selbst wenn die beiden Fremden ihn als das erkannten, was er war, würden sie ihm nichts anhaben können.

Er sah in ihnen keine wirkliche Gefahr. Sie konnten seinen Langzeitplan nicht durchkreuzen.

Er fühlte sich nur gestört…

***

Irgend etwas war falsch gelaufen, und Merlin hatte keine Ahnung, warum. Sid Amos und er waren getrennt worden, der Zauberer von Avalon hatte zwar spüren können, daß auch Amos in dieser Zeit und auf dem Silbermond materialisierte, jedoch an einem anderen Ort als er.

Merlin wußte, daß er jetzt so vorsichtig sein mußte wie vielleicht noch nie in seinem Leben. Es ging nicht nur um ihn, sondern vor allem um Sara. Um Sid Amos fürchtete er weniger, denn der wußte sich selbst zu helfen.

Merlin bedauerte nur, daß er Amos nicht in den Zeitreise-Vorgang hatte einweihen können, aber es war zu riskant und sicher nicht gut, wenn Amos diese Methode begriff. Zeitreisen waren eine gefährliche Angelegenheit, zu leicht konnte damit größtes Unheil angerichtet werden, selbst wenn niemand es wollte.

Merlin selbst betrachtete Zeitreisen generell - und diese spezielle Methode ganz besonders - ohnehin nur als letztes Mittel, um korrigierend einzugreifen. Jetzt gab es für ihn keinen anderen Weg mehr, aber er mußte die Option ja nicht jedem zeigen.

Vielleicht war es ja deswegen auch ganz gut, daß sie vorübergehend getrennt worden waren. Der Ex-Teufel hatte vom Übergang in die Vergangenheit selbst nichts mitbekommen, und Merlin mußte sich nun nicht gleich den Fragen seines dunklen Bruders aussetzen. Später, wenn sie wieder aufeinander trafen, war dafür die Gelegenheit günstiger, und bis dahin konnte sieh Merlin ja ein paar Antworten zurechtlegen, die nicht die ganze Wahrheit umfaßten, ohne daß er dabei wirklich lügen mußte.

Zunächst aber gab es Wichtigeres zu tun. Merlin mußte herausfinden, wo auf dem Silbermond seine Tochter gefangengehalten wurde, und dann würde er nach Sid Amos Ausschau halten.

Dafür mußte er sich auf sie konzentrieren, auf ihr Bewußtseinsmuster.

Er versuchte es…

Und erschauerte.

Etwas stimmte nicht.

Seine Magie wollte nicht so recht funktionieren!

Da war zwar etwas, aber es war eher ein ganz schwaches, entferntes Echo.

Also konzentrierte er sich nun auf Sid Amos, um dann nach Art der Silbermond-Druiden im zeitlosen Sprung zu ihm zu teleportieren.

Aber das funktionierte auch nicht!

Er kam nicht vom Fleck!

Merlin, der mächtige Magier, war hier hilfloser als jeder andere Bewohner des Silbermondes…!

***

Asmodis fuhr herum. Der Fremde mußte sich per zeitlosem Sprung genähert haben, denn gerade eben, vor ein paar Sekunden noch, war er nachweislich nicht hier gewesen.

»Was ich hier tue?« wiederholte er die Frage des Fremden, Der Fremde nickte. »Das fragte ich dich. Ich kenne dich nicht. Und deine Aura ist… seltsam diffus. Sie paßt nicht hierher. Du gehörst nicht auf den Silbermond. Wenn ich dich mir so ansehe, könntest du eher zu LUZIFERs Schergen gehören als zu uns. Ich möchte gern deinen Lebensbaum sehen. Zeigst du ihn mir?«

»Meinen - Lebensbaum?« Asmodis war überrascht. Es dauerte ein paar Sekunden, bis er sich daran erinnerte, daß jeder Silbermond-Druide auf diesem Mond einen Lebensbaum besaß, zu dem er eine innige Bindung hatte. Es hieß, daß ein Silbermond-Druide starb, wenn sein Lebensbaum verdorrte.

Die einzigen Ausnahmen, die Asmodis in dieser Hinsicht kannte, waren Gryf ap Llandrysgryf und Teri Rheken. In der Gegenwart gab es auf dem Silbermond keine Lebensbäume mehr, auch in Julians Traumwelt nicht, und dennoch lebten die beiden Druiden.

Wahrscheinlich gab es auch noch einige andere Druiden, von denen weder Asmodis noch sonst jemand etwas wußte. Entweder hatte sich in ihnen etwas Grundsätzliches verändert, oder die alten Legenden stimmten einfach nicht.

Aber das war für Asmodis jetzt nicht relevant.

Er musterte den Mann, der sich für seinen - für Asmodis' - Lebensbaum interessierte. Der Fremde trug einen weißen Kilt mit breitem Ledergürtel, an dem ein leicht gekrümmter Dolch in einer kunstvoll bestickten Scheide hing. Die Gürtelschließe zeigte das Emblem des Silbermondes, wie es fast jeder der Druiden in irgendeiner Form bei sich trug. Seine Füße wurden von Fellstiefeln geschützt, und ein Stirnband bändigte den wilden, grauen Haarschopf. Die Haut des Mannes war dunkel wie die eines Arabers.

Asmodis schätzte sein äußerliches Alter auf etwa sechzig Jahre. Wie alt der Druide wirklich war, ließ sich daran natürlich nicht ablesen; er mochte etliche Jahrhunderte oder - wie Gryf ap Llandrysgryf - sogar Jahrtausende auf dem Buckel haben, aber er hatte seinen Alterungsprozeß angehalten, als er dieses reife Aussehen erreichte.

Asmodis fragte sich, warum manche dieser Wesen eine ›alte‹ Erscheinung wählten, statt wie Gryf und Teri ›jung‹ zu bleiben. Der einmal beschrittene Alterungsprozeß ließ sich nicht rückgängig machen. Der Druide, der Asmodis gegenüberstand, würde nie wieder aussehen können wie mit dreißig oder zwanzig, für ihn gab es nur noch den Weg nach vorn.

»Wer bist du?« fragte Asmodis jetzt, nachdem er sein Gegenüber eingehend gemustert hatte.

»Nenn mich Mehmet, den Wanderer. Bist du gerade von einer anderen Welt zurückgekehrt, daß du diese eigenartige Kleidung trägst?« Er zupfte an Asmodis' lederner Jacke. »Fühlt sich an wie Dämonenhaut«, sagte er.

»Erraten«, brummte Asmodis und ließ offen, ob er damit die erste oder die zweite Frage beantwortete. Die Jacke bestand aus der Haut eines abtrünnigen Dämons, den er in seiner Zeit als Fürst der Finsternis hingerichtet hatte. Mehmet war der erste, der ihn darauf ansprach.

»Etwas stimmt nicht mit dir«, sagte Mehmet. »Du trägst diese Trophäe, aber deine Aura ist eher dunkel. Du bist keiner von uns! Sage mir deinen Namen!«

»Nenn mich Issomad, den Jäger. Ich suche etwas. Eine Person, die mit mir hierher kam, die jetzt aber verschwunden ist, und ein ganz bestimmtes Gebäude. Wenn du mir hilfst, diese Person und das Gebäude zu finden, führe ich dich zu meinem Lebensbaum.«

Mehmet lachte auf. »O nein, ich weiß jetzt, daß du keinen Lebensbaum besitzt. Du bist kein Silbermond-Druide, sonst hättest du nicht von einem Gebäude gesprochen,, denn es gibt keine auf dem Silbermond. Ich weiß zwar nicht, wer und was du bist, aber… versprich mir nichts, was du nicht halten kannst. Ich schätze es nicht, angelogen zu werden.«

»Nun gut, aber ich wollte dich nicht belügen«, erwiderte Asmodis. »Ich wollte dir nur nicht eingestehen müssen, daß ich dich nicht zu meinem Lebensbaum führen kann. Höchstens zu dem der Tochter meines Bruders.«

»Der Tochter deines Bruders?« wiederholte Mehmet. Seine Augen wurden schmal. »Nun, Issomad, wer ist dieser Mann, den du suchst? Und was ist das für ein Gebäude?«

Das war der Fehler gewesen, den Asmodis gemacht hatte - immerhin kein tödlicher Fehler, LUZIFER sei's gedankt. Auf dem Silbermond gab es Organhäuser, keine Gebäude. In den stadtähnlichen Ansiedlungen standen zwar mehrstöckige, große Bauwerke, doch sie alle und selbst der Palasttempel bestanden aus jenem organischen Material, und einem Silbermond-Druiden würde kaum einfallen, ein Organhaus ein Gebäude zu nennen.

»Die Tochter meines Bruders ist dort gefangen«, antwortete Asmodis nun. »Das Gebäude gleicht einem Tempel.«

»Warum sollte jemand sie gefangenhalten? Es sei denn; sie sei eine Feindin!« Nachdenklich musterte er Asmodis.

»Und der Mann, den ich suche, ist mein Bruder«, fuhr dieser fort.

»Hat er einen Namen?« wollte Mehmet wissen.

»Myrddhin Emrys,«

»Myrddhin Emrys… Mardhin. Merlin Ambrosius!« murmelte Mehmet, und sein Erstaunen wurde immer größer, denn das waren andere Übersetzungen des Namens, unter denen der Zauberer von Avalon bekannt war. »Wenn Merlin dein Bruder ist, bist du - der Fürst der Finsternis!«

Voller Hast vollführte er einen zeitlosen Sprung, der ihn gut vier, fünf Meter nach hinten versetzte. Dort flog seine Hand zum Gürtel.

Ohne den Griff zu berühren, zog er den gekrümmten Dolch aus der Scheide, der parallel zu seiner Hand durch die Luft glitt, herumwirbelte - und dann auf Asmodis zuschnellte!

Der Ex-Teufel wollte mit seiner Magie den Dolch beiseitewischen…

Aber das funktionierte zu seiner Überraschung nicht. Er konnte die Flugbahn des Dolches nicht beeinflussen!

Er konnte sich nur zur Seite ducken, nicht schnell genug allerdings. Die Klinge traf zwar nicht sein Herz, auf das der Dolch gezielt hatte, aber sie erwischte Amos' linken Arm.

Mehmet wirbelte herum und leitete damit den nächsten zeitlosen Sprung ein.

Im gleichen Moment schleuderte Asmodis seine künstliche rechte Hand einen Gedanken weit!

Die Finger hakten sich in den breiten Ledergürtel, und noch während der Druide entmaterialisierte, rief Asmodis die Hand zu sich zurück!

Zwei gegensätzliche magische Kräfte hoben sich gegenseitig auf.

Aber der Druide war fort, und Asmodis hielt nur noch seinen Kilt mit Gürtel in der rechten Hand…

***

Merlin kauerte sich ins Gras.

Der Verlust seiner Fähigkeiten bestürzte ihn. Damit hatte er nicht gerechnet. Er besaß nur noch einen winzigen Bruchteil seines ehemaligen Könnens. Selbst ein lausiges Hausgespenst verfügte jetzt über größere magische Kräfte als der König der Druiden!

Doch dann begann er zu verstehen.

Eine Erinnerung kehrte zurück.

Er hatte es längst vergessen gehabt, einfach verdrängt, weil er nicht damit gerechnet hatte, jemals wieder in eine vergleichbare Situation zu geraten.

Dabei hätte er es wissen müssen!

Wieder einmal hatte er in seiner Erregung einen Fehler begangen. Vielleicht einen sehr folgenschweren Fehler.

Schon einmal hatte er das Problem gehabt, nicht auf seine Fähigkeiten vertrauen zu können. Damals, als er aus dem Kokon aus gefrorener Zeit befreit worden war - um mit Zamorra und seinen Gefährten in der Vergangenheit des Silbermonds zu landen.

Damals war diese Zeitreise unbedingt nötig gewesen, weil er nur auf diese Weise Sara Moon hatte zeugen können. Zusammen mit der ›Zeitlosen‹ Morgana leFay. Die Reise in die Vergangenheit war Merlin vorbestimmt gewesen.[7]

Dabei aber hatte sich herausgestellt, daß Merlin zwar zugleich in verschiedenen Zeitepochen existieren konnte -nicht aber Merlins Magie!

Zu jener Zeit, in der er Sara zeugte, hatte er eigentlich auch auf der Erde geweilt und existierte deshalb praktisch zweimal zugleich, an zwei verschiedenen Orten. Aber der ›Ur-Merlin‹, verwachsen in seiner ursprünglichen Zeitlinie, war dominant gegenüber dem ›zeitgereisten Merlin‹, und so hatte letzterer auf seine magischen Kräfte verzichten müssen…

Und jetzt war es wieder so!

Auch jetzt existierte Merlin zweimal.

Einmal auf der Erde, und zum anderen hier - beide zu einer Zeit, die noch ein wenig früher angesiedelt war als damals!

Er seufzte.

Deshalb auch waren Sid Amos und er getrennt worden. Im Augenblick ihres Materialisierens hatte Merlins Magie versagt…

Es war passiert, und nichts mehr ließ sich rückgängig machen. Er würde möglicherweise nicht mal mehr aus eigener Kraft in die Gegenwart zurückkehren können.

Jetzt lag alles in Sid Amos' Händen!

Nur er konnte jetzt noch etwas bewirken und Merlins Plan ausführen…

Vorausgesetzt, seine Kräfte unterlagen nicht dem gleichen Phänomen!

Plötzlich ergriff Merlin nackte Angst. Angst, die in ihm von Sekunde zu Sekunde immer größer wurde und ihn innerlich zu zerfressen begann.

Was, wenn auch Sid Amos kraftlos geworden war?

Aber jetzt erinnerte sich Merlin daran, daß Amos schon öfters in die Vergangenheit gereist war, und nie war er dort geschwächt gewesen. Ihre Magie war gleich - und doch anders.

Trotzdem jedoch spürte Merlin, daß auch mit Sid Amos etwas nicht stimmte. Und wenn dem so war, dann…

Dann blieben sie in der Vergangenheit und auf dem Silbermond gefangen, ohne Chance, ihre Mission zu vollenden!

***

Der zeitlose Sprung hatte Mehmet, den Wanderer, unter Freunde gebracht. Er materialisierte in einer Gruppe von fünf Silbermond-Druiden, zwei Männer und drei Frauen, mit denen er besonders vertraut war.

Sein plötzliches Auftauchen überraschte sie - daß er bis auf die Fellstiefel nackt war, weniger. Ob jemand Kleidung trug oder nicht, unterlag keinen Tabus, sondern dem persönlichen Geschmack.

»Beinahe hätte er mich tatsächlich festgehalten!« stieß Mehmet hervor.

»Ist ja ‘ne tolle Begrüßung, mein Bester«, grinste Mbasa, deren Haut noch dunkler war als seine. »Hast du wieder mal in einem fremden Bett gelegen und der Hahnrei versucht, dir die Knochen durchzunumerieren und einzeln zu brechen?«

»Wofür hältst du mich?« empörte sich Mehmet.

»Für einen Schürzenjäger«, behauptete Mbasa. »Komm, kriege ich keinen Begrüßungskuß?«

»Aber nur, wenn ich die anderen nicht auch abknutschen muß. Das dauert mir nämlich gerade jetzt zu lange, denn der Silbermond hat unliebsamen Besuch bekommen.«

Mbasa zog ihn verlangend in seine Arme.

»Besuch von wem?« wollte Wassil wissen.

»Asmodis!« japste Mehmet und versuchte sich dabei aus Mbasas Armen zu winden, nur wollte die nicht so schnell wieder von ihm lassen.

Immerhin stutzte aber auch sie. »Der Fürst der Finsternis? Was will er hier?«

»Er sucht Mardhin und seine Tochter.«

»Mardhin, der Göttliche, hat keine Tochter«, widersprach Wassil.

»Zumindest keine, von der wir wissen«, schränkte Godfrey ein. »Erzähle von deiner Beobachtung.«

»Es war eine Begegnung. Asmodis ist hier. Wir dürfen nicht zulassen, daß er jemandem Schaden zufügt!«

»Du willst ihn verjagen?«

»Unbedingt«, sagte Mehmet. »Aber ich schaffe das nicht allein. Wir wissen, daß der Fürst der Finsternis sehr stark ist. Ich brauche also eure Hilfe.«

Mbasa streichelte ihn provozierend.

»Ich helfe dir, wenn du die Nacht mit mir verbringst. Können ruhig auch mehrere Nächte werden, und ein paar Tage dazu.«

»Das ist Nötigung«, murmelte Mehmet.

»Nur Erpressung«, grinste die schwarzhäutige Druidin fröhlich grinsend. »Also, ja oder nein?«

»Ja, du hilfst mir«, sagte Mehmet.

»Ach. Und weiter?«

»Nein, ich verbringe nicht die Nacht mit dir. Nur die Tage. Drei bis dreißig, nach dem Grad deiner Hilfe. Weißt du, nachts sehe ich doch nichts von dir.«

Mbasa sah die anderen an. »Was ist mit euch?«

»Wir verbringen auch die Tage mit dir«, versprach Wassil. »Und auch die Nächte, wenn du drauf bestehst.«

Mehmet fuhr unwirsch dazwischen. »Seid ihr wahnsinnig? Es geht hier um den Fürsten der Finsternis, und ihr haltet euch mit solch sinnlosem Geschwätz auf!«

Godfrey hob beide Arme.

»Sag uns, wo er steckt, und wir greifen ihn mit all unserer Macht an. Höllenkreaturen wie er haben auf dem Silbermond nichts verloren. Ich hatte immer gedacht, sie trauten sich nicht hierher, dem scheint aber nicht so zu sein, doch wir werden ihn eines besseren belehren!«

»Was ist mit Mardhin?« fragte Jona.

»Nach ihm sollten wir suchen«, schlug Mehmet vor. »Wir werden ihm helfen müssen.«

»Wenn er sich wirklich auf dem Silbermond befindet«, gab Mbasa zu bedenken. »Bist du sicher, daß Asmodis dir die Wahrheit gesagt hat?«

Mehmet nickte.

»Hast du es überprüft?«

»Wie denn?« fuhr Mehmet auf. »Aber Asmodis war von meinem plötzlichen Auftauchen so überrascht, er hatte gar nicht die Zeit, sich eine komplizierte Lügengeschichte auszudenken.«

»Traue niemandem, der aus der Hölle stammt«, murmelte Wassil. »Nun gut, was tun wir zuerst? Asmodis jagen oder Merlin suchen?«

Mehmet befreite sich endlich aus Mbasas Umarmung.

»Ich schlage vor, daß einer von uns sich um Mardhin kümmert. Wir anderen jagen Asmodis!«

***

Asmodis starrte den Kilt an und ließ ihn dann fallen.

»Den Erzengeln zum Fluch«, murmelte er zornig.

Er betrachtete seine künstliche Hand. Eigentlich hatte er gedacht, daß er damit den ganzen Druiden festhalten und in seiner Teleportation zu sich manipulieren konnte, nicht nur diese Fetzen Leder und Stoff, die die Hand umklammert hatte.

Diese Hand, die Amun-Re ihm angefertigt hatte, konnte er nach Belieben vom Arm trennen und einen Gedanken weit schleudern, wo diese Hand dann unter seiner Kontrolle agierte, gewissermaßen ›ferngesteuert‹.

Aber entweder war er nicht schnell genug gewesen, um den flüchtenden Druiden noch halten zu können, oder seine Magie funktionierte hier und jetzt nicht so, wie er es gewohnt war. Asmodis entsann sich, daß auch seine Drei-Finger-Schau nur ein verwaschenes Bild lieferte, als er vor dem Auftauchen Mehmets nach Merlin gesucht hatte.

Auch den Dolch, den Mehmet mit seiner Druiden-Magie nach ihm warf, hatte er nicht abwehren können!

Die Klinge steckte immer noch in seinem Arm.

Vorsichtig zog Amos sie heraus. Schwarzes Blut rann aus der Wunde.

Der Ex-Teufel betrachtete den Dolch nachdenklich, erkannte ihn als nicht magisch gefirmt und ließ ihn einfach fallen wie zuvor den Kilt. Mit einem Zauberspruch schloß er die Wunde.

Wenigstens das funktionierte!

Dem Druiden Mehmet konnte er den Angriff nicht verdenken. Nachdem er den Schwefelklüften schon vor nahezu einem Jahrzehnt den Rücken gekehrt hatte, trauten andere ihm immer noch nicht. Nur Zamorra und seine Gefährtin hielten zu ihm. Warum sollte ihm dann ausgerechnet ein Druide auf dem Silbermond Vertrauen entgegenbringen? Noch dazu in einer Epoche, in der Asmodis noch Fürst der Finsternis war?

Genauer gesagt, nicht er selbst, sondern sein anderes Ich, das zeitgleich mit ihm lebte und dem er möglichst nicht über den Weg laufen durfte. Es konnte in einer Katastrophe enden, wenn ein Zeitreisender sich selbst begegnete.

Vor allem, wenn der Zeitreisende nichts davon wußte, sich selbst schon einmal begegnet zu sein…

Nun, Merlin hatte eine gute Zeit ausgewählt. Hier konnten sie, wenn sie nicht etwas wirklich Wichtiges übersehen hatten, weder sich selbst begegnen noch jemandem aus der Zamorra-Crew, der sie kannte. So zumindest würde kein Zeitparadoxon herbeigeführt werden.

Ein Zeitparadoxon! Als ob es darauf jetzt noch ankäme!

Bei Merlins verrücktem Irrsinnsplan!

»Ich muß Merlin unbedingt finden«, murmelte Amos. »Was, bei allen bösen Geistern, ist passiert, daß wir getrennt wurden? Hier stimmt doch etwas nicht…«

Abermals versuchte er es mit der Drei-Finger-Schau.

Erst Merlin.

Dann Sara Moon.

Jetzt war Eile angesagt. Vermutlich alarmierte der entwischte Mehmet längst seine Artgenossen und blies zur großen Jagd. Merlin würde das sicher heil überstehen, aber Asmodis nicht unbedingt.

Mit einem Haufen wildgewordener Silbermond-Druiden auf den Fersen würde es verdammt schwierig sein, Merlins Tochter aus der Gewalt des MÄCHTIGEN zu befreien.

Also konzentrierte Amos sich erneut auf seinen Bruder im Licht…

***

Unmittelbar vor Merlin tauchte jemand aus dem Nichts auf. Ein schwarzhaariges Mädchen, dessen ›Bekleidung‹ aus fantasievoller Körperbemalung bestand.

»Ich bin Laris«, sagte die Schwarzhaarige. »Erschrick nicht, Mardhin… oder lieber Merlin?«

»Nenn mich, wie du willst«, entgegnete der Zauberer von Avalon. »Dein Auftauchen ist kein Zufall, habe ich recht?«

»Natürlich nicht«, sagte Laris. »Aber wir sind ein wenig erstaunt. Du bist plötzlich hier, und das in dieser Wildnis, statt deine Ankunft offiziell mitzuteilen, damit wir dich mit allen dir zustehenden Ehrungen begrüßen können. Und an einem anderem Ort erscheint der Fürst der Finsternis! Was geschieht, Merlin?«

»Wie hast du mich gefunden?«

»Mehmet der Wanderer sagte, du seist auf dem Silbermond, und da suchte ich nach dir. Die anderen jagen Asmodis. Ich denke, das ist in deinem Sinne. Sie werden ihn stellen und unschädlich machen.«

»Nein!« keuchte Merlin auf. »Nein, sie dürfen das nicht tun!«

»Warum nicht? Ich dachte, du verfolgst ihn und willst ihn daran hindern, dem Silbermond Schaden zuzufügen!«

»Nein, greift ihn nicht an! Bringt mich lieber zu ihm!«

Die Schwarzhaarige berührte seine Schultern. Sie lächelte ihn an.

»Sorge dich nicht«, sagte sie beruhigend. »Wir haben alles im Griff. Der Fürst der Finsternis wird schon bald keine Gefahr mehr darstellen.«

»Nein!« schrie Merlin auf. »Verstehst du nicht? Er will nichts Böses! Im Gegenteil, ich selbst habe ihn hergeholt. Ich brauche seine Hilfe!«

Laris stockte und sah ihn aus großen Augen an.

»Du… du mußt verwirrt sein. Etwas stimmt mit dir nicht, Merlin. Du brauchst unbedingt Hilfe. Du bist schwach, ich fühle es. Der Kampf gegen deinen dunklen Bruder muß dich sehr geschwächt haben. Komm mit mir. Ich werde versuchen, dir deine Kraft zurückzugeben. Wir haben Möglichkeiten, die du vielleicht noch nicht mal kennst.«

Er riß sich los.

»Nein!« fauchte er. »Das ist nicht, was ich will! Hör mir zu!«

Sie trat ein paar Schritte zurück. »Merlin, du darfst dich nicht noch mehr anstrengen. Gestatte mir, daß ich dich in mein Organhaus bringe. Dort sehen wir weiter. Um Asmodis kümmern sich die anderen bereits.«

»Halte sie auf! Hindere sie daran!« ächzte Merlin beschwörend. »Ich brauche seine Hilfe!«

»Seine Hilfe? Die Hilfe des Asmodis?« Laris lachte auf. »Das glaube ich nicht. Warum solltest du Asmodis' Hilfe brauchen, und nicht unsere? Er ist unser aller Feind. - Nun komm, laß dir helfen und dich stärken, und dann verrätst du uns, was geschehen ist.« Sie streckte schon wieder die Hand nach ihm aus.

Er fühlte sich noch hilfloser als jemals zuvor.

Er konnte sich nicht gegen die Silbermond-Druidin wehren.

Er konnte nur versuchen, sie zu überzeugen.

»Warte«, sagte er hastig. »Laß mich erklären. Ich bin alles andere als verwirrt. Ich komme aus einer anderen Zeit. Aus der Zukunft, von deinem Standpunkt aus betrachtet, und in dieser Zukunft ist Asmodis kein Feind mehr. Wir arbeiten zusammen. Wenn du das verhinderst… nein, wenn die anderen es verhindern, wenn sie meinen dunklen Bruder bekämpfen, dann…«

»Was dann?«

Merlin schluckte.

»Dann werdet ihr alle schon bald nicht mehr existieren, alles Leben auf den Wunderwelten wird verlöschen.«

Er erschrak über seine eigenen Worte.

Was er sagte, stimmte nur zum Teil!

Das Leben auf den Wunderwelten würde erlöschen - so oder so. Es würde schon bald keine Lebensbäume mehr geben. Auch Laris würde dann nicht mehr existieren. Die Seelen der Druiden brachen seinerzeit den Bann der MÄCHTIGEN, als der Silbermond in die entartete Sonne gelenkt wurde, welche die Wunderwelten umkreisten.[8]

Daß Merlin später den Silbermond durch eine Zeitkorrektur rettete, spielte für die Druidenseelen keine Rolle. Sie hatten sich geopfert, damit jene entartete Sonne der Wunderwelten nicht länger eine Bastion des Bösen blieb, eine Bastion der MÄCHTIGEN, die für die Entartung jenes Gestirns gesorgt hatten.

Damals war die Attacke der MÄCHTIGEN, die Eroberung der Wunderwelten, gescheitert.

Um den Preis der Selbstzerstörung!

Von daher war es fast ein böser Witz, daß Merlin das Druidensterben mit Asmodis und seiner jetzigen Mission in Verbindung brachte.

»Das glaube ich dir nicht, Merlin!« rief Laris jetzt aus. »Du stehst unter seinem Einfluß. Irgendwie muß Asmodis dich unter seine Kontrolle gezwungen haben. Aber wir werden dich von diesem Einfluß befreien. Nun komm mit mir, ich helfe dir!«

Diesmal schaffte er es nicht, sich ihren Händen zu entziehen.

Sie nahm ihn mit sich im zeitlosen Sprung…

Asmodis war nahe daran, es aufzugeben - die Fingerschau wollte nicht so funktionieren, wie er es sich wünschte.

Er fragte sich, woran das lag. Vielleicht am Silbermond, vielleicht an den Wunderwelten?

Sie mochten über eine eigene magische Struktur verfügen, die gegen ihn arbeitete.

In dem Fall war es allerdings sehr erstaunlich, daß Coron sich hier hatte einnisten können, um Sara Moon gefangenzuhalten. Und ebenso verblüffend war es dann auch, daß sich andere MÄCHTIGE nur wenige Monate oder Jahre später auf den Wunderwelten festsetzen konnten und das ganze System unter ihre Kontrolle brachten, es manipulierten und das Böse in ihm wachsen ließen…

Nein, das konnte es nicht sein.

Es mußte an etwas anderem liegen, daß seine Fingerschau, seine ganze Magie nicht richtig funktionierte. Vielleicht hatte es mit Merlin zu tun?

»Na warte!« murmelte Asmodis. »Versuchen wir's eben mal anders…«

Er orientierte sich um.

Er suchte nach Sara Moon!

Ihr Gehirnstrommuster und ihre Bewußtseinsaura kannte er. Theoretisch also kein Problem, sie hier zu finden!

In dem magischen Dreiecksfeld zwischen seinen Fingerkuppen bildete sich fast sofort ein Bild, wurde gestochen scharf und -Um Asmodis herum wurde die gerade noch einsame Landschaft lebendig!

Fünf Silbermond-Druiden tauchten aus dem Nichts auf!

Sie hatten ihn eingekreist. Per zeitlosem Sprung erschienen sie an vorher genau festgelegten Punkten und bildeten dabei die Spitzen eines Fünfecks, die ebensogut die Spitzen eines Pentagramms sein konnten, eines fünfzackigen Sterns!

Und genau das hatten sie mit ihrer Anordnung beabsichtigt!

Von fünf Seiten zugleich griffen sie mit ihren Para-Kräften an.

Asmodis spürte die gewaltigen Energien, die auf ihn zurasten.

Die fünf Silbermond-Druiden hatten sich in einem mentalen Rapport zusammengeschlossen. Dabei wurden ihre Kräfte nicht addiert, sondern potenziert!

Einem oder zwei Druiden hätte Asmodis mühelos widerstehen können. Aber dieses Potential überstieg seine eigene Abwehrstärke. Um dieser Macht zu begegnen, hätte er die Alte Kraft einsetzen müssen.

Doch das wollte er nicht!

Er wußte zu wenig über sie. Seine Erinnerungen waren in diesem Fall teilweise geschwunden. Gelöscht oder verloren? Nicht einmal das wußte er!

Ihm war die Alte Kraft unheimlich.

Aber wenn er nicht auf sie zurückgreifen wollte, gab es nur zwei Möglichkeiten - Flucht oder Tod!

Aus recht naheliegenden Gründen entschied sich Asmodis für die Flucht…

***

Der MÄCHTIGE Coron tastete mit mentalen Fühlern vorsichtig nach den beiden fremden Entitäten, begann sie zu sondieren. Das war auch für ein Wesen wie ihn nicht einfach. Durch die Gestalt, die er angenommen hatte, war er teilweise blockiert. Hinzu kam, daß er nicht frühzeitig selbst erkannt werden wollte. Deshalb mußte er sehr zurückhaltend agieren.

Immerhin gelang es ihm, etwas Entscheidendes herauszufinden.

Eines der beiden Wesen verfügte zwar über ein gewaltiges magisches Potential, konnte es allerdings nicht einsetzen!

Beruhigt wandte Coron sich dem anderen Wesen zu.

Er erschrak.

Es war wesentlich stärker - denn es hatte die Möglichkeit, auf ein geheimnisvolles Kraftpotential zurückzugreifen und es einzusetzen. Von diesem Wesen ging eine Bedrohung aus, über die Coron sich erst klar werden mußte.

Die Aura war dunkel.

Ein Dämon aus den Schwefelklüften?

Alles deutete darauf hin!

Coron wechselte zu einer anderen Perspektive, und dann erschrak er.

Ein Druide stand bei dem Höllischen und sprach mit ihm. Er nannte sich Mehmet.

Und der Dämonische nannte sich Issomad.

Issomad!

Ausgerechnet!

Wie konnte er es schaffen, meine Spur hierher zurückzuverfolgen durch die Zeit?

Issomad bedeutete Gefahr.

Er mußte vernichtet werden. Um jeden Preis.

Auch um den Preis, Sara Moon dabei zu verlieren!

***

Merlin wußte sofort, daß er sich in einem Organhaus befand. Die Druidin Laris hatte ihn in ihr Haus gebracht. Zumindest war Merlin sicher, daß es Laris' Haus war. Der große Raum, eine gemütliche Wohnlandschaft, war auf eine Einzelperson ausgerichtet, die Einrichtung weis eindeutig weibliche Züge auf.

Merlin überlegte nicht lange.

Sicher brauchte er Hilfe - aber nicht die Art von Hilfe, die ihm Laris zuteilwerden lassen wollte.

Aber es war sinnlos, sie überzeugen zu wollen.

Er mußte das anders anfangen. Anderswo, unter besseren Voraussetzungen und mit anderen Silbermond-Druiden.

Kaum im Organhaus angekommen, reagierte er sofort. Er drehte sich zur Wand, erreichte sie - und durchdrang sie.

Das funktionierte immerhin!

Organhäuser paßten sich den Wünschen ihrer Bewohner an. Man konnte ihnen durch Gedankenbefehle jede gewünschte Architektur geben. Fenster, Türen, Zwischenwände, sogar das Mobiliar wurde von den Organhäusern nach Wunsch erstellt und geformt.

Aber normalerweise gehorchten die Häuser nur ihren Bewohnern, nicht den Besuchern. Sie stellten sich auf ihre Dauerbenutzer ein, doch die Wünsche der Gäste konnten nur über die Gastgeber formuliert werden.

Merlin aber war kein normaler Besucher.

Er war kein normaler Silbermond-Druide.

Er war - Merlin, der Magier, Der König der Druiden, der Zauberer von Avalon. Er hatte auch als Gast die Kraft, Organhäuser zu manipulieren.

Daß es wirklich funktionierte, überraschte ihn allerdings. Nachdem er auf den größten Teil seiner Kraft verzichten mußte, hatte er in diesem Fall nur noch gehofft.

Aber es gelang!

Er öffnete sich eine private Tür, die sich sogleich hinter ihm wieder schloß!

Er hörte noch Laris erschrocken aufschreien.

Sie mußte jetzt reagieren!

Merlin dagegen wartete ab…

***

Mehmet legte seinen Kilt wieder an und nahm den Dolch an sich, den er von dem schwarzen Blut reinigte, das noch an der Klinge klebte.

»Er ist verletzt«, sagte er dann zu den anderen. »Wenn wir ihm immer wieder nachsetzen, wird er irgendwann zu schwach sein, noch fliehen zu können. Daß er jetzt schon floh, zeigt, daß er uns bereits unterlegen ist. Asmodis ist ein Kämpfer, aber wenn er flüchtet, muß er schwach sein.«

Wassil nickte. »Wir können ihn töten. Es ist eine einmalige Chance. Wir müssen ihn so schnell wie möglich wiederfinden.«

»Ich entdecke an euch ganz neue Qualitäten«, sagte Mbasa ätzend. »Wenn ich es nicht besser wüßte, könnte ich euch glatt tür Mörder halten.«

»Mörder?« Mehmet hob die Brauen. »Wie kommst du darauf?«

»Wir machen einen Dämon unschädlich, das ist kein Mord«, versetzte Wassil.

Auch Jona stimmte ihm zu. »Es ist eine Bestie, die unzählige Menschen auf dem Gewissen hat.«

»Wenn ich vorhin richtig verstanden habe, was du erzählt hast, Mehmet«, hielt Mbasa dagegen, »dann sucht Asmodis Merlin und dessen Tochter. Eine Tochter, die es nach unserem Wissen nicht geben kann, und einen Merlin, der sich bestimmt im Tempelpalast gezeigt hätte, wenn alles mit rechten Dingen zuginge.«

»Was willst du damit sagen?«

»Wir wissen nichts Genaues über diese Angelegenheit, deshalb sollten wir mit dem Töten warten.«

»Darauf verzichten, einen Dämon zu erschlagen, wenn wir ihn erwischen? Hast du den Verstand verloren?« fuhr Wassil sie an.

»Ich weise euch nur auf eine Ungereimtheit hin. Vielleicht sollten wir versuchen, Asmodis lebend zu fangen und ihn zu befragen. Etwas stimmt hier nicht.«

»Gib einem Feind eine Chance, und es ist deine letzte«, sagte Mehmet. »Glaubst du im Ernst, Asmodis wäre hier in einer menschenfreundlichen Mission unterwegs? Er ist ein Teufel, und mehr als das. Er ist der Oberteufel! Er ist das Böse an sich. Wir werden ihn finden und töten!«

»Das ist vielleicht ein Fehler«, warnte Mbasa.

»Dann wird die Zukunft über uns richten«, entgegnete Wassil schroff. »Schließen wir uns wieder zusammen und sehen zu, daß wir ihn finden.«

Er öffnete seinen Geist, um wieder mit den anderen zu verschmelzen.

Die Kontakte fanden statt und schufen einen Machtblock, der schier unüberwindlich sein mußte.

Aber…

»Was ist mit dir?« drängte Wassil.

»Diesmal nicht«, wehrte Mbasa ab. »Wenn ihr morden wollt, dann tut es ohne mich!«

Wassil stöhnte auf. »Geht das nicht in deinen Schädel? Wir morden nicht, wir vernichten einen Dämon!«

Die dunkelhäutige Druidin wandte sich von den anderen ab.

Sprüche dieser Art kannte sie aus der Welt der Menschen, die blindlings Hetzparolen folgten, statt selbst zu denken.

Es bestürzte die Silbermond-Druidin zutiefst.

Für sie war es ein erschreckender Hinweis auf den kommenden Anfang vom Ende…

Merlin wartete ab.

Die Druidin Laris hatte gesehen, wie er durch die Wand des Organhauses verschwunden war. Für Augenblicke zögerte sie, versuchte zu begreifen, was vor ihren Augen geschehen war. Daß Merlin sich ihrer Fürsorge entziehen wollte, fiel ihr leichter zu akzeptieren, als daß er die Wände ihres Organhauses manipulieren konnte.

Per zeitlosem Sprung versetzte sie sich selbst nach draußen, um ihn abzufangen.

Aber da war kein Merlin mehr.

Sie konnte ihn nirgendwo sehen.

Derart schwach, wie er gewesen war, konnte er doch unmöglich den Para-Raum benutzt haben, um sich im zeitlosen Sprung fortzuteleportieren, sonst hätte er sich ihr auch vorher schon auf diese Weise widersetzt.

Wo war er dann?

»Merlin!« rief sie aus. »Ich will dir doch nur helfen! Wohin bist du gegangen? Wo steckst du?«

Aber es kam keine Reaktion.

Wohin Merlin so schnell verschwunden war, blieb Laris ein Rätsel…

***

Ein sechster Sinn warnte Asmodis. Der Ex-Teufel spürte die Gefahr.

Sie waren ihm auf der Spur!

Seine Flucht hatte ihn nicht weit gebracht. Und er wußte, daß sie ihn jederzeit wieder aufspüren konnten. Er schaffte es nicht, seine Spur so zu verwischen, daß er unbehelligt bleiben konnte. Die dämonische Art seiner schnellen Fortbewegung konnten sie nachvollziehen und ihn überall auf dem Silbermond finden.

Das wurde zum Problem.

Er ahnte, daß er sie nur abschütteln konnte, indem er sie tötete!

Das wollte er jedoch nicht, er war kein Killer. Selbst damals, als er noch der Fürst der Finsternis gewesen war, hatte er nicht einfach so getötet. Die Hölle war nicht an Leichen interessiert, sie brauchte die Lebenden, um sie zur Sünde zu verführen und damit in die Verdammnis zu locken. Doch wer tot ist, begeht keine Sünden mehr…

Und momentan war Asmodis erst recht nicht am Töten interessiert.

Aber auch nicht daran, sich in sinnlosen Einzelkämpfen zu verzetteln. Die Attacke der Silbermond-Druiden lenkte ihn von seinem eigentlichen Ziel ab: Merlin zu finden und mit ihm zusammen Sara Moon zu befreien.

Das Problem namens Merlin war dabei das dringlichste, denn Asmodis wußte nicht, auf welche Weise er in die Vergangenheit versetzt worden war, das wußte nur Merlin, und logischerweise war es demnach auch Merlin, der allein den Weg zurück in die Gegenwart kannte.

Aber auf Merlin konnte sich Asmodis nicht ausreichend konzentrieren, solange er von den Druiden gejagt wurde.

»LUZIFER soll euch holen!« murmelte er verbissen, als er die Druiden wieder spürte - sie hatten ihn gefunden und tauchten per zeitlosem Sprung wieder auf, um ihn erneut anzugreifen.

Er hatte Glück, daß er den Energiestrom Sekundenbruchteile vorher wahrnahm.

Und auf seine Weise versetzte er sich an einen anderen Ort.

Die Druiden fanden ihn nicht mehr vor.

Doch es würde nicht lange dauern, bis sie herausfinden würden, wohin er diesmal geflohen war, und dann hatte er sie wieder im Nacken.

Sicher - er konnte selbst mehrere Ortsveränderungen kurz hintereinander vornehmen, vielleicht würde er dadurch etwas Zeit gewinnen, aber was half's ihm? Er würde sich irgendwann verausgaben, und die Zeit, die er für seine Sicherheit gewann, verlor er gleichzeitig für seine Suche nach Merlin und für Saras Befreiung.

Es war aber auch sinnlos, sich seinen Jägern zum Kampf zu stellen. Durch ihren Zusammenschluß waren sie ihm überlegen - solange er nicht zur Alten Kraft griff.

Und er wollte nicht töten. Er wollte nur seine Ruhe, um tun zu können, was getan werden mußte…

Warum nahm Merlin nicht endlich Kontakt zu ihm auf?

***

Merlin hatte ein anderes Problem.

Er hatte abzuwarten.

Als er die Tür im Organhaus öffnete, hatte er das Haus nicht verlassen, sondern nur diesen Anschein erweckt. Er rieb sich die Hände und freute sich darüber, daß er immer noch ein paar kleine Tricks mehr drauf hatte als die anderen.

Laris schaute jetzt draußen nach ihm und fand ihn nicht.

Sie kam nicht auf die Idee, ihn telepathisch zu suchen. Sie kam auch nicht auf die Idee, einen Rapport mit ihrem Organhaus einzugehen. Das wäre zwangsläufig an Merlin zum Verräter geworden.

Denn er befand sich immer noch in ihm!

Die Tür, die er benutzt hatte, führte nicht nach draußen, sondern endete in der Wand. Merlin hatte sich einen Hohlraum geschaffen, der von außen nicht bemerkt werden konnte. Organhäuser waren flexibel, sie konnten dünne und dicke Wände haben.

In diesem Fall hatte Merlin die Wand dick werden lassen, und das Organhaus paßte sich seinem Wunsch an und sorgte dafür, daß diese Veränderung weder von außen noch von innen auf den ersten Blick zu erkennen war.

Der entstandene Hohlraum war nicht sehr groß und für den Zauberer auch nicht sonderlich bequem, schließlich sollte er ja nicht auffallen! Es reichte gerade, daß er, mit Berührungskontakt zu allen Seiten, darin reglos stehen konnte und auch genügend Atemluft bekam - kleine, unauffällige Öffnungen nach drinnen und draußen sorgten für eine annehmbare Luftzirkulation.

Während sich die Druidin draußen verdutzt die Augen rieb und sich vergeblich nach Merlin umsah, wartete der darauf, nur wenige Meter von ihr entfernt in der Wand, daß die Luft endlich rein wurde und er von hier verschwinden konnte.

Hoffentlich kam sie nicht auf die Idee, telepathisch nach ihm zu suchen!

Er schirmte seine Gedanken zwar stets ab, aber er war nicht sicher, ob es ihm in seinem augenblicklichen Zustand auch gelang, seine Aura zu verbergen. Über sie würde Laris ihn doch noch wieder aufspüren können!

Er fragte sich, was er noch tun konnte. Er würde die anderen kaum davon abhalten können, Jagd auf Asmodis zu machen. Sie befanden sich in der falschen Zeit! Hier und jetzt, in der Vergangenheit, hatte Asmodis die Seiten noch nicht gewechselt, sondern war immer noch der Fürst der Finsternis!

Und selbst wenn die Silbermond-Druiden wüßten, daß Asmodis der Hölle längst den Rücken gekehrt und zu Sid Amos geworden war, wäre es fraglich, ob sie ihn in Ruhe lassen würden. Oft genug hatte Merlin miterlebt, welche Abneigung seinem dunklen Bruder entgegenschlug, selbst von den Mitgliedern der Zamorra-Crew.

Die Mission schien gescheitert, wieder mal hatte der Zauberer von Avalon versagt.

»Merlin, du wirst senil«, murmelte er.

Schon einmal hatte er daran gedacht, einfach aufzugeben, nicht mehr zu kämpfen, sondern einfach zu altern und schließlich zu sterben. Ein Wächter, der solche Fehler beging, war für seine Aufgabe nicht mehr geeignet.

Aber aufgeben war nicht der richtige Weg, das hatte ihm vor gut einem Jahr schon der Jungdrache Fooly klargemacht. Merlin durfte sich nicht einfach aus seiner Verantwortung davonstehlen.

Nicht, solange er nicht vom Wächter der Schicksalswaage unmittelbar von seinen Pflichten entbunden wurde…

»Und darauf kannst du lange warten«, flüsterte er sich zu. »Wen der erst einmal auserwählt hat, den behält er bis zum bitteren Ende in der Pflicht…«

Plötzlich spürte er, wie eine zarte Hand sein Bewußtsein streichelte.

Laris!

Sie hatte ihn entdeckt!

Sie tastete telepathisch nach ihm!

Unwillkürlich hielt Merlin den Atem an. Mußte jetzt nicht jeden Moment vor ihm eine Öffnung in der Wand des Organhauses aufbrechen, so daß Laris dann direkt vor ihm stand?

Aber es geschah nichts dergleichen.

Die mentale Berührung ließ wieder nach, sie schwand. Von einem Moment zum anderen war Laris fort.

Daß sie vor einem Rätsel stand, ahnte Merlin nicht.

Seine Aura verriet ihr, daß er ganz in ihrer Nähe sein mußte, nur konnte sie ihn nirgendwo sehen und ihn auch nicht richtig lokalisierieren, weil diese Aura und sein Bewußtseinsmuster verschwommen blieben. Auf die Idee, daß er sich in der Wand ihres Hauses befinden könnte, kam sie nicht.

Deshalb suchte sie nach ihren Freunden, die zwar hinter Asmodis her waren, doch vielleicht konnte Laris sie ja überreden, sich zunächst um Merlin zu kümmern! Es erschien ihr jedenfalls effektiver, mit ihnen gemeinsam nach Merlin zu suchen. Irgendwo mußte er ja schließlich stecken!

Aber sie traf nur auf Mbasa, und wo sich die anderen Druiden jetzt befanden, konnte die ihr auch nicht sagen.

Der Zauberer wartete geduldig ab. Erst als er absolut sicher war, nicht mehr belauert zu werden, verließ er sein Versteck…

Er war allein.

So allein, wie vielleicht noch nie zuvor in seinem langen, langen Leben…

***

Sara Moon fühlte, wie sich etwas um sie herum veränderte. Sie konnte nicht genau sagen, was es war - aber ihr versteinerter Gefängniswächter, der MÄCHTIGE namens Coron, schien in Unruhe zu verfallen, denn der stete Strom negativer Gedanken, der sie in ihrem Zeitgefängnis umsurrte wie ein Hornissenschwarm, bekam Lücken.

Das bot ihr allerdings keine Chance, sich zu befreien.

Ihre Para-Fähigkeiten waren immer noch blockiert. Sie konnte sich immer noch nicht bewegen, stand immer noch vor dem Steintempel, zu dem Coron geworden war, um sie selbst als seine Gefangene festzuhalten. Sie war eine Statue.

Allerdings eine Statue, die plötzlich wieder denken konnte!

Und mit dem Denken kam auch die Hoffnung auf Befreiung. Innerlich bäumte sie sich gegen die Gefangenschaft auf, mit der sie sich fast schon abgefunden hatte. Ihr Lebensmut erwachte wieder.

Gab es doch eine Möglichkeit, freizukommen?

Zeigte Coron plötzlich eine Schwäche?

Vielleicht wurde er von etwas oder jemandem abgelenkt und mußte einen Teil seiner Konzentration diesem anderen Phänomen zuwenden!

Diese Schwäche mußte doch auszunutzen sein!

Und Sara Moons Kampf begann erneut…

***

Für kurze Zeit fand Asmodis Ruhe, so daß er sich abermals auf Merlin konzentrieren konnte, und jetzt endlich entdeckte er ihn.

Der Zauberer befand sich in einer kleinen Organstadt. Wo genau diese sich befand, wußte Amos nicht, und es interessierte ihn auch nicht weiter. Wichtig war, daß er Merlin entdeckt hatte.

Doch in einer Organstadt befanden sich mit Sicherheit auch Silbermond-Druiden - zumindest in dieser Epoche. Kurz überlegte der Ex-Teufel, ob er es riskieren konnte, sich zu Merlin zu versetzen, und entschied sich trotz allem schließlich dafür.

Unmittelbar vor dem König der Druiden tauchte er aus dem Nichts auf, nahm sich nur für ein paar Sekunden Zeit, sich umzuschauen, packte seinen Bruder und verschwand mit ihm wieder an einen anderen Ort.

Sofort führte er wieder blindlings zwei, drei, vier anschließende Teleportationen durch, um zu verhindern, daß die Druiden um Mehmet, die garantiert immer noch nach ihm suchten, ihn allzu schnell wieder finden konnten. Da er sich mental abschirmte, konnten sie ihm immer nur sprungweise folgen und mußten jedesmal aufs Neue herauszufinden, wohin er gewechselt war.

Wenn sie sich nicht durch reinen Zufall wieder in die Quere kamen, hatten die Silbermond-Druiden also einiges zu tun, und über kurz oder lang nahmen ihnen die vielen zeitlosen Sprünge, die sie durchzuführen hatten, eine Menge Kraft.

Asmodis allerdings auch…

»Narr!« fauchte er. »Hast du den Verstand verloren? Warum hast du uns beide bei der Ankunft getrennt?«

»Wie hast du mich gefunden?« fragte Merlin, statt eine Antwort zu geben.

Asmodis reckte ihm seine künstliche Hand entgegen und spreizte drei Finger. »Damit«, sagte er kalt. »Aber es gab ein paar Schwierigkeiten.«

»Ich weiß schon davon. Die Druiden jagen dich, aber deine Fähigkeiten -sind sie nicht eingeschränkt?«

»Das waren sie, aber nur kurzzeitig. Wie kommst du darauf?« Plötzlich begriff er. »Ich verstehe. Deine Energie kann nicht zweimal in der gleichen Zeit bei dir sein… Oh, du bist wirklich ein Narr, Bruder! Nicht mal der Esel stößt sich zweimal an derselben Stelle!«

»Auch du dachtest nicht daran, nicht wahr? Sonst hättest du mich vorher warnen können!«

Asmodis winkte ab. »Du hättest dich ja trotzdem nicht von deinem Vorhaben abbringen lassen. Du bist blind in deinem Wahn. Ich glaube immer noch nicht, daß dein Plan wirklich funktioniert. Und jetzt natürlich noch weniger, da du über deine Kraft nicht verfügen kannst.«

»Du wirst es für mich tun müssen«, sagte Merlin.

Die Augen des Ex-Teufels wurden groß. »O neinl« protestierte er. »Nicht ich! Sara ist deine Tochter! Und ich bin kein verrückter Fanatiker wie du, der das Risiko eingeht, ein ganzes Universum zu zerstören, und das aus purem Egoismus! Nein, mein Lieber. Das einzige, wobei ich dir noch helfen werde, ist, hier zu verschwinden und in unsere Zeit zurückzukehren - sofern du dir dafür eine Möglichkeit ausgedacht hast, die auch funktioniert! Du mußt wohl oder übel einsehen, daß dein Versuch, Sara zu retten, gescheitert ist. Wir bekommen Sara nicht frei. Nicht von dieser Zeit aus. Wir können es nur in der Gegenwart versuchen.«

»Du verstehst nicht«, stieß Merlin hervor. »In der Gegenwart existiert Sara doch nicht mehr! Sie wurde während des Kampfes um den Kristallpalast unserer Zeit entrückt! Wir können nur in der Vergangenheit etwas für sie tun!«

»Dann«, fuhr Asmodis ihn an, »laß Zamorra das tun! Warte, bis er einen ausgereiften Plan entwickelt hat und eingreifen kann. Wenn Zamorra etwas anfaßt, funktioniert es wenigstens!«

»Aber Zamorra war bisher untätig! Dabei hatte er nun schon zwei Jahre Zeit, sich etwas auszudenken. Aber er hat es nicht getan!«

»Vielleicht, weil er nichts überstürzen will, so wie du es getan hast! Du wirst dich noch ein wenig gedulden müssen. Und jetzt verrate mir endlich, wie wir in unsere Zeit zurückkommen! Ich möchte nicht auf meine Verfolger warten!«

Das war der Augenblick, in dem sie angegriffen wurden…

***

Issomad…

Er war der Kommandant eines Kampfraumschiffes gewesen, das den Kristallpalast der Ewigen angegriffen hatte. Damals, als Coron in den Wirren der Kämpfe Sara Moon entführte.

Aber Issomad war nicht sein richtiger Name. Er war auch kein Ewiger. Seine Aura hatte ihn ja vorhin schon als einen Dämon entlarvt.

Issomad war kein anderer als Asmodis, der Fürst der Finsternis!

Soviel hatte der MÄCHTIGE mit der Zeit herausgefunden.

Und er hatte sehr viel Zeit gehabt.

Alle Zeit der Welt. Denn natürlich blieb er auch in seiner Form als versteinertes Gefängnis nicht wirklich untätig. Er sammelte Informationen. Das dauerte zwar, aber hin und wieder war es ihm durchaus möglich, an neues Wissen zu gelangen.

Issomad alias Asmodis hatte ihn hier in der Vergangenheit gefunden. Wenn er die eine Entität war, mußte es sich bei der anderen um Merlin handeln, und damit stand fest, was die beiden hier wollten.

Merlins Tochter befreien!

Der MÄCHTIGE zögerte nicht länger. Ihm bot sich hier die einmalige Gelegenheit, gleich zwei Gegner auf einen Schlag auszuschalten, die den Expansionsplänen seiner Art im Wege standen.

Er konzentrierte sich auf seinen Vernichtungsschlag…

Und löschte die beiden Feinde aus!

***

Gegenwart:

Caermardhin

»Offenbar ist ihm das nicht so recht gelungen«, sagte Nicole, als Sid Amos in seiner Erzählung eine geschickte Kunstpause einlegte. »Sonst wärst du sicher nicht hier. Du könntest uns die Dramatik in deiner Erzählweise also durchaus ersparen.«

»Wer sagt, daß ihm das nicht gelungen ist?« fragte da jemand hinter ihnen.

Und er sagte es mit brüchiger Stimme!

Zamorra, Nicole und Gryf sprangen auf. Voller Überraschung sahen sie…

Merlin!

Er wirkte sehr alt.

Er stützte sich auf einen langen Wanderstab, dessen oberes Ende vom Totenschädel eines Dämons geziert wurde.

Langsam tastete Merlin sich heran. Er schien schlecht zu sehen und stieß gegen einen Tisch, den er mühsam und tastend umrundete, um sich dann in einem der anderen Sitzmöbel niederzulassen.

Aber er lehnte sich nicht bequem zurück, wie Sid Amos es tat, sondern blieb vorgebeugt sitzen. Bequemlichkeit war noch nie eines seiner Merkmale gewesen…

»Warum bist du nicht in deiner Regenerationskammer geblieben?« warf Amos ihm vor. »Du könntest sterben.«

»Bin ich nicht schon einmal gestorben?« fragte Merlin leise. »Ich fürchte den Tod schon lange nicht mehr. Und ich denke, es ist an der Zeit, daß ich meine Freunde wiedersehe. Ich war es, der eine Entwicklung auslöste, die möglicherweise noch nicht ganz abgeschlossen ist. Sie sollen aus meinem Munde erfahren, was geschah.«

»Was bedeutet das«, fragte Zamorra, »du warst tot?«

Merlin verzog die trockenen, dünnen Lippen zu einem vagen Lächeln.

»Coron war ein furchtbarer Gegner«, flüsterte er. »Er war viel stärker als wir. Ich hätte nie gedacht, daß ich so etwas einmal erleben müßte. Aber es geschah. Er tötete uns beide!«

»Und trotzdem seid ihr hier? Wie paßt das zusammen?« fragte Gryf. »Immerhin lebt ihr beide. Hätte mal jemand die Güte, uns diesen Widerspruch zu erklären?«

»Da gibt es keinen Widerspruch«, sagte Merlin. »Es ist alles ganz natürlich. Es mußte so geschehen, wie es kam.«

»Vorbestimmt?« Gryf schüttelte den Kopf. »Das nehme ich dir nicht ab, Merlin. Wir haben bewiesen, daß nichts wirklich vorbestimmt ist. Du selbst warst daran beteiligt. Erinnere dich, es gibt für die Zukunft zwei verschiedene Zeitlinien, seit du den Silbermond in die Gegenwart gerettet hast. Die eine Zeitlinie ist die Katastrophe, die du herbeigeführt hast. Der Überfall der Meeghs auf die Erde, die Kontrolle durch die MÄCHTIGEN. Und die andere ist die, die wir uns alle erhoffen und die so lange besteht, wie der Silbermond sicher ist.«

Nicole legte den Kopf schräg, ihre Augen wurden schmal. »Sag mal, Merlin - du hast doch jetzt wohl nicht eine dritte Zeitlinie geöffnet…?«

Langsam schüttelte der müde alte Mann den Kopf.

»Im Gegenteil«, sagte er bedächtig. »Ich habe eine andere falsche Linie geschlossen. Vieles ist jetzt anders, und manches muß sich noch stabilisieren. Es wird vielleicht eine Weile dauern…«

»Du hast also tatsächlich ein Zeitparadoxon geschaffen?« hakte Zamorra nach.

Merlin nickte.

»Ich kann's nicht glauben!« schrie Gryf und hämmerte mit der Faust auf die Armlehne seines Sessels. »Ich kann es einfach nicht glauben! Wir alle bemühen uns, keine Paradoxa hervorzurufen, weil sonst das Universum zusammenbricht, und dieser alte Trottel geht einfach daher und…!«

Sid Amos packte ihn an der Schulter und drückte ihn gegen die Sessellehne zurück. »Sei still!« knurrte er. »Du redest von meinem Bruder!«

»Und du Narr hast ihm auch noch geholfen!« fauchte Gryf. »Ich könnte dich erschlagen, gleich hier und jetzt!«

»Das haben deinesgleichen ja schon auf dem Silbermond versucht. Vergeblich! Liegt es in eurer Natur, jeden zu erschlagen, der nicht in euer Weltbild paßt?«

Zamorra hob die Hand.

»Wie wäre es, wenn wir Merlin weitersprechen ließen?« verlangte er laut. »Oder Sid. Ist mir egal. Aber ich will wissen, was auf dem Silbermond geschehen ist. Euch gegenseitig die Köpfe einschlagen, das könnt ihr meinetwegen später!«

Merlin lächelte wieder. Er wandte sich an Zamorra und Nicole.

»Erinnert ihr euch an Ägypten?« fragte er leise. »Euer Vorstoß in die Vergangenheit, um einen Sauroiden aufzuhalten, der Pharao Kamose ermorden und damit den Zeitstrom ändern wollte?«

»Und ob sie sich erinnern«, knurrte der Ex-Teufel. »Schließlich habe ich ihnen ja später geholfen, heil da wieder herauszukommen.«[9]

»Die DYNASTIE DER EWIGEN hatte einen Stützpunkt auf dem griechischen Berg Olymp«, fuhr Merlin ruhig fort. »Die Ewigen flogen einen Angriff gegen das antike Theben. Nicole, du warst es doch, die eines der Flugobjekte der Ewigen mit einem Laserstrahl so schwerbeschädigte, daß es schließlich explodierte?«

Sie nickte. Sie hatten damals den Überfall aus der Luft abwehren können. Aber was wollte Merlin jetzt damit sagen?

»In diesem Flugobjekt«, fuhr Merlin leise fort, »befand sich der ERHABENE Kronos persönlich. Er starb, als Nicole seinen Kampfflieger abschoß.«

Ihre Augen wurden groß.

»Das - wußte ich nicht«, keuchte sie erschrocken.

»Es kann nicht sein!« sagte Zamorra spontan. »Chronos war nie der ERHABENE. Er, der Sohn des ERHABENEN Uranos, forderte seinen Vater zum Zweikampf um die Macht, doch mit einem Laserschwert zerstörte Tina Berner beider Machtkristalle und opferte sich dabei vermutlich selbst. Wir waren dabei, Michael Ullich und ich. Ich habe den Beginn des Kampfes und das Eingreifen des Mädchens selbst beobachtet. Danach dürfte Zeus, Sohn des Chronos, ERHABENER geworden sein. Er richtete im Olymp eine Basis ein. Die alten Griechen hielten die Ewigen für Götter, und diese Götter gaben ihnen die Schrift und die Sprache, die wir heute noch als Altgriechisch kennen. Chronos war nebenbei ein Verräter. Er verbündete sich mit Amun-Re, der damals zusammen mit Atlantis in den Tiefen des Ozeans versank und erst in jüngerer Zeit durch eine Beschwörung wiedererweckt wurde. Wie kann dann Nicole durch ihren Strahlschuß Chronos getötet haben, wenn er zusammen mit seinem Vater umkam?«

»Darauf wollte ich hinaus«, sagte Merlin. »Es gibt noch andere… nun, sagen wir: Ungereimtheiten. Kronos, Chronos… auch er starb zweimal. Und doch ist er in Wirklichkeit nur einmal gestorben. Und zwar in jenem Kampfflieger über Ägypten.«

»Aber Tina…«

Merlin hob abwehrend die Hand.

»Das alles«, sagte er, »ist keine Vergangenheit mehr. Wie einige andere Dinge, von denen wir vielleicht niemals erfahren werden. Aber diese Veränderungen betreffen nicht die Gegenwart. Sie liegen so lange zurück, daß der Strom der Zeit Gelegenheit hatte, Anpassungen vorzunehmen. Das Paradoxon ist ungefährlich geworden.«

»Vielleicht!« warf Sid Amos ein. »Vielleicht aber auch nicht. Sara…«

»Was ist mit ihr?« fragte Nicole. »Ihr redet die ganze Zeit über nur von euch und von einem Zeitparadoxon, aber wir wissen immer noch nicht, was nun aus Sara geworden ist.«

Amos schnob wütend und deutete auf Merlin. »Dieser verdammte alte Narr hat…«

»Asinus asinum fricat«, sagte Zamorra spöttisch.[10]

Verdutzt sahen die beiden ungleichen Brüder ihn an.

»Ah, der Herr Professor!« knurrte Sid Amos dann griesgrämig. »Vergiß nicht, daß ich schon lange lebte, als die alten Römer ihre Sprichwörter formten, die du heute zitierst.«

»Vielleicht sollte man den Spruch etwas abwandeln in asmodeus asino fricat«, spöttelte Gryf. »Etwas frei übersetzt: Asmodis macht aus einem Esel Frikassee…«

Der Ex-Teufel starrte finster auf den Druiden herab. »Paß du nur auf, daß Asmodis nicht zum Assassinen wird«, drohte er. »Ich hätte nicht übel Lust, dich zu frikassieren…«

»Können wir jetzt endlich fortfahren?« schlug Zamorra schon wesentlich schroffer vor.

»So wie Kronos oder Chronos zweimal starb und doch nur einmal tot ist, starben auch wir«, sagte Merlin. »Aber in unserer Zeitlinie leben wir noch…«

***

Vergangenheit:

Sterben auf dem Silbermond

Merlin schrie auf. Ein unglaubliches Wesen tauchte auf. Es war rund um ihn und Asmodis herum existent, schloß sie ein.

Ein riesiges Bauwerk, ein Gemäuer, das hoch emporragte. Die beiden Brüder befanden sich in einer Art Innenhof.

»Der MÄCHTIGE!« stieß Asmodis hervor. »Wir…«

Er unterbrach sich.

»Fort von hier!« keuchte Merlin und griff nach der Hand des Ex-Teufels. »Wir sind nicht vorbereitet! Wir können nur…«

Er kam ebenfalls nicht dazu, auszusprechen.

Coron hatte sie beide überrascht. Und das im ungünstigsten Augenblick. Er griff an, als sie nicht darauf vorbereitet waren.

Der MÄCHTIGE hatte um sie herum dieses gewaltige Bauwerk entstehen lassen.

Sie waren im Innenhof gefangen.

Aber dieser Innenhof, das ganze Bauwerk, war nicht stabil. Es schrumpfte!

Es zog sich zusammen - um die beiden magischen Brüder!

Unwahrscheinlich schnell lief dieser Prozeß ab, und als Asmodis jetzt seine Zauberformel sprach, sich zusammen mit Merlin um sich selbst drehte und auf seine Weise davonteleportieren wollte, kam er nicht mehr dazu, diesen Vorgang abzuschließen.

Das Gebäude brach über ihnen zusammen!

Steinbrocken stürzten von oben herab! Mauern neigten sich nach innen, um sich über Merlin und Asmodis zu schließen und sie beide unter sich zu begraben!

Das Chaos riß Asmodis aus seiner Konzentration. Die Fluchtteleportation brach ab, noch ehe sie richtig begann.

Merlin war hilflos.

Er konnte das Einstürzen des riesigen Bauwerkes nicht aufhalten.

Asmodis konnte es wenigstens noch versuchen, aber er war zu unkonzentriert.

Da prasselten bereits die ersten Steine auf sie herab. Einer begrub Merlin unter sich, andere schleuderten Asmodis zu Boden. Er konnte nicht mehr entkommen.

Für wenige Augenblicke schien es so, als würde sich über ihm ein Gewölbe bilden, aber dann brach auch das in sich zusammen. Tonnenschwere Steinblöcke donnerten auf ihn nieder, um ihn unter sich zu zerquetschen.

Seine Magie reichte nicht aus, es zu verhindern.

Trotz seiner Behauptung, nicht mehr beeinträchtigt zu werden, war er doch noch immer gehandicapt. Viel zu langsam funktionierte seine Magie, wollte nicht recht gehorchen. So wie er vorher Schwierigkeiten gehabt hatte, mit der Drei-Finger-Schau Merlin zu finden, und wie er Mehmet, den Wanderer, nicht hatte festhalten können…

Entsetzt erkannte er noch etwas.

Das zusammenstürzende Gebäude…

…war der MÄCHTIGE selbst!

Er hatte sich entweder um sie herum versetzt und sie eingeschlossen, oder er hatte sie zu sich geholt.

Auf jeden Fall brachte er sie um!

Statt daß sie ihn fanden, ihn unschädlich machten und Sara befreiten, hatte er seine beiden Gegner gefunden…

Und tötete sie!

Nur wenige Augenblicke später war es vorbei…

***

Sara spürte die ruckartige Veränderung, die um sie herum vorging. Der Tempelbau - der MÄCHTIGE - veränderte seinen Standort!

Und er nahm die Druidin dabei mit sich!

Von einem Moment zum anderen konnte sie die Nähe ihres Vaters spüren, aber auch die des Asmodis.

Ihr Herz begann zu rasen.

Die beiden waren hier? In dieser Zeit?

Das mußte es sein, was Coron abgelenkt hatte. Natürlich mußte er versuchen, Merlin und Asmodis abzuwehren, aber das kostete ihn sicher Kraft.

Sara wußte, wie stark die beiden waren. Mit einem MÄCHTIGEN mußten sie doch spielend fertig werden. Ein Wunder, daß Coron nicht die Flucht ergriff, sondern den Kampf wählte…

Doch dann ahnte sie den Grund für seinen Angriff.

Er wußte, daß er überlegen war -warum auch immer!

Immer noch war sie starr wie eine Statue. Was konnte sie tun? Ihre magische Kraft war nach wie vor blockiert. Sie kämpfte dagegen an, aber sie schaffte es immer noch nicht, sich aus dem Bann zu lösen.

Doch sie mußte es irgendwie schaffen!

Sie mußte ihren Rettern helfen!

Plötzlich fand sie mentalen Kontakt.

Zu spät.

Sara Moon bekam nur noch mit, wie ihr Vater und Asmodis starben…

Da hörte sie sich selbst gellend schreien!

***

Laris und Mbasa unterhielten sich, und ihr Gedankenaustausch ließ sie beide nachdenklich werden. Sie kamen zu der Erkenntnis, daß es besser war, sowohl Merlin als auch Asmodis zunächst zu befragen. Dafür allerdings mußte die Druiden-Horde, die Asmodis verfolgte, davon abgebracht werden, ihn einfach zu töten. Und Merlin mußte ebenso gefunden werden wie Asmodis!

Die beiden waren sicher nicht ohne Grund gemeinsam zum Silbermond gekommen…

Die beiden Druidinnen begannen nach Merlin zu suchen. Laris war zutiefst überrascht gewesen, als sie in der mentalen Verbindung mit Mbasa feststellen mußte, auf welch einfache Weise Merlin sie an der Nase herum geführt hatte. Jetzt hatten sie beide genug damit zu tun, der Spur zu folgen.

Dabei stießen sie zwangsläufig auf Mehmet und die anderen.

»Hast du es dir doch noch anders überlegt, Mbasa?« fragte einer der Druiden zufrieden.

Aber da erhielt er gleich von beiden Frauen Widerspruch und schroffe Vorhaltungen.

»Mardhin und Asmodis sind jetzt zusammen unterwegs«, sagte Laris schließlich. »Und nichts deutet für mich darauf hin, daß der eine den anderen zwingt. Wir sollten deshalb vorsichtig sein. Vor allem geht mir nicht aus dem Kopf, daß Asmodis anscheinend nach Merlins Tochter sucht. Laßt uns erst fragen, ehe wir zuschlagen.«

Irgendwie schafften die beiden Frauen es, die anderen zu überreden.

Gemeinsam folgten sie der Spur weiter.

Und trafen auf den Tod…

***

Sara fand plötzlich Kontakt.

Etwas in ihr schloß sich mit etwas anderem in Asmodis kurz.

Die Druidin fand in dem Sterbenden den Hauch einer ungeheuerlichen Kraft, deren Existenz sie zuvor nicht einmal geahnt hatte.

Unwillkürlich griff sie danach.

Sie machte sich keine Gedanken über die Konsequenzen. Sie handelte einfach, fädelte sich ein und fand einen Weg, jene Kraft zu steuern. Und diese Kraft war…

...unvorstellbar!

Und gefährlich.

Das Böse kreischte in Sara Moon.

CRAAHN war wieder aktiv!

Jenes psychogenetische Programm, das die MÄCHTIGEN Sara einst in die Wiege gelegt hatten, um sie von Beginn an zu ihrem Werkzeug zu formen. CRAAHN, das blockiert worden war und dessen Nichtblockierung die einzige Möglichkeit für sie war, irgendwann einmal der Zeitschleife zu entgehen!

Was auch immer CRAAHN wirklich sein mochte - es korrespondierte irgendwie mit jener Kraft, die Sara in Asmodis fand. Eine Kraft, die unheimlich und uralt war, und die etwas ganz anderes darstellte, als CRAAHN es vermutete.

Sara brauchte sich CRAAHN nicht zu überantworten.

Sie behielt die Kontrolle!

Die Alte Kraft sorgte dafür!

Sie konnte sie nutzen!

Und genau das tat sie jetzt.

Sie griff Coron an.

Sie schlug zurück, legte all ihren Zorn, ihre Verzweiflung und Wut in ihren Angriff. Und ihren Haß, der von CRAAHN gestärkt wurde. Sie lenkte die Energie, machte sie zu ihrer Waffe.

Coron wurde zu einem leuchtenden Fanal!

Er flammte auf. Er brannte. Er - der steinerne Tempel, der Fremdkörper auf dem Silbermond!

Aber es war zu spät!

Merlin und Asmodis waren unter den flammenden Steintrümmern begraben. Ihre Gedanken verwehten. Sie starben.

Coron aber lebte. Und Coron schlug jetzt zurück!

Mit dem Tod des Asmodis wollte die Alte Kraft von Sara Moon weichen, sie entglitt ihr.

Und der MÄCHTIGE trat mit all seiner Energie hervor, im Vollgefühl des Triumphes, zwei seiner Gegner bereits vernichtet zu haben…

Aber…

Plötzlich waren da andere, und sie griffen stabilisierend ein.

Und jetzt hatte Sara wieder die Kontrolle!

Sie schlug noch mal zu, setzte erneut die Alte Kraft ein, die sie sich von Asmodis geliehen hatte.

Coron kreischte.

Er fühlte, daß sich alles gegen ihn wandte. Er schrie und wollte fliehen.

Und er verwandelte sich, er war nicht mehr Stein, sondern wurde zu einer Feuerkugel, die entschwinden wollte…

Doch Sara Moon ließ das nicht zu.

Sie war frei! Sie konnte kämpfen! Sie konnte vernichten!

Und mit der Alten Kraft des Asmodis tötete sie Coron, den MÄCHTIGEN!

Eine gigantische Explosion verwandelte diesen Teil des Silbermonds in eine verglaste Wüste.

Und alles war anders geworden. Alles…?

***

Gegenwart:

Caermardhin

»Sara hat Coron getötet? Aber… er starb doch erst später, in einem anderen Zeitkreis, an dem Schock, mich zu sehen!« wandte Zamorra ein. »Wie kann er da schon vorher…?«

»Wie können mein dunkler Bruder und ich leben, obgleich wir bereits gestorben sind? Es war der entscheidende Moment, der alles änderte. Sara ist frei. Wir leben. CRAAHN ist erloschen, endgültig und für alle Zeiten…«

»Wo ist Sara jetzt?« fragte Nicole.

Merlin winkte matt ab. »Später«, sagte er.

Zamorra sah Sid Amos an. »Die Alte Kraft… wie konnte sie funktionieren? Und wieso konnte Sara sie kontrollieren? Es ist doch eine Energie, die mit dir zu tun hat…«

»Woher weißt du davon?«, keuchte Amos überrascht. »Ich kann mich nicht erinnern, jemals mit dir darüber gesprochen zu haben.«

Zamorra runzelte die Stirn.

»Seltsam… ich auch nicht. Und dennoch weiß ich davon. Was ist wirklich geschehen?«

»Corons Vernichtung veränderte die Zeitlinien«, sagte Merlin. »Er starb, obwohl er nicht sterben durfte. Die Zeitschleife explodierte förmlich, ungeheure Energien wurden in die Zeit geschleudert. Das Paradoxon trat ein. In diesen Minuten, die eine ganze Ewigkeit umschließen können, war alles anders, war alles neu. Ich hatte wieder Zugriff auf meine Energie, denn da Coron theoretisch nicht in jenem Moment hätte sterben dürfen, hatte ich auch nicht in der Vergangenheit sein können. Es klingt kompliziert, nicht wahr? Doch dadurch, daß meine Anwesenheit in der Vergangenheit eher Illusion war, konnte ich dort erstens nicht sterben und zweitens die angesammelte Energie einsetzen, die mir vorher verwehrt war. Nun, ich setzte sie ein, so wie ich es ursprünglich geplant hatte. Ich wußte, daß ich nur diese einzige Chance hatte, und so lenkte ich die ungeheuren Energien, die die Zeit aufbrachen…«

»Es war ein Vabanque-Spiel, das ich immer noch nicht gutheißen kann«, knurrte Sid Amos. »Es hätte uns alle auslöschen können, es hätte das Universum zum Zusammenbruch bringen können!«

Merlin schüttelte den Kopf.

»Nicht, nachdem ich wieder frei agieren konnte«, sagte er. »Soweit war mein Plan perfekt. Und wie ihr alle seht, funktioniert er auch.«

»Wen wir nicht sehen, das ist Sara Moon«, warf Gryf trocken ein.

»Weil sie nicht hier ist, aber sie lebt.«

»Und CRAAHN ist tatsächlich gelöscht?« hakte Nicole nach.

Merlin nickte.

»Das Paradoxon!« drängte Zamorra. »Es muß doch Auswirkungen haben! Es ist doch nicht damit getan, daß ihr beide zwar gestorben seid, sondern noch lebt.«

»Sicher hat es Auswirkungen, ich sagte es schon«, erwiderte Merlin und lächelte fein. »Eine dieser Auswirkungen betrifft euer Ägypten-Abenteuer. Die alten Erinnerungen werden in euch langsam verschwinden. Es gilt, was ihr jüngst erlebtet. Das Neue überlagert das Alte, so wie ich die Zeitlinien überlagern konnte. Die Kraft, die ich gesammelt hatte, setzte ich gezielt ein und sorgte dafür, daß sich die Veränderungen in Bereichen und Zeiten austobten, die für die heutige Zeit von geringerer Bedeutung sind. Es wird Auswirkungen geben, aber viele davon werden wir kaum wahrnehmen. Was sich änderte, betrifft vorwiegend die DYNASTIE DER EWIGEN, und zwar in früher Vergangenheit. Da ist einiges in Unordnung geraten und…«

»Du solltest nicht vergessen, daß es die originale Zeitlinie immer noch gibt«, warnte Amos.

Merlin nickte.

»Aber sie ist eingekapselt. Es hat uns beide sehr viel Kraft gekostet und hätte uns fast noch mal getötet. Daß Asmodis vitaler wirkt als ich, liegt an jener Alten Kraft.«

»Die ich niemals mehr eingesetzt wissen wollte«, stöhnte Amos.

»Ihr alle kennt den Begriff der Entropie. Diese Entropie hat die Echsenwelt zerstört, die von den Ewigen ›Götterwind‹ genannt wurde. Und eine Entropie wird auch die abgedrängte Zeitlinie zerstören, früher oder später. Bis sie keine Rolle mehr spielt… Und so lange habe ich eine Wächterin für diese Zeitlinie eingesetzt.«

»Was heißt das?« fragte Zamorra.

»Die Wächterin ist - Sara Moon. Schon im eigenen Interesse war sie damit einverstanden. Sie achtet darauf, daß nichts und niemand dafür sorgt, daß jene Originalzeit wieder zur Wirklichkeit wird. Denn ich werde ein solches Experiment niemals wieder durchführen können, es hat mich - es hat uns alle - zuviel gekostet. Eingriffe in den Ablauf der Zeit rächen sich immer irgendwie. Ich habe das Paradoxon gesteuert und dabei entschärft. Eines Tages, wenn die alte Zeitlinie den Wahrscheinlichkeitsgrad Null erreicht hat und verschwindet, wird Sara Moon zu uns zurückkehren. Frei von jedem magischen Zwang, frei auch von CRAAHN. Aber wir werden darauf warten müssen.«

»Wie lange?« fragte Gryf.

»Tausend Jahre? Tausend Sekunden? Ich weiß es nicht«, gestand Merlin. »Wir müssen uns gedulden. Aber diesmal fällt es mir leichter, weil ich weiß, daß Sara nicht länger bedroht ist.«

»Was ist mit den Veränderungen?« wollte Zamorra wissen. »Und was ist mit der Alten Kraft?«

»Vergiß sie«, knurrte Amos. »Auch zu dir werde ich nicht darüber reden.«

Nicole erhob sich und sah alle Anwesenden nacheinander an.

»Wir haben also wahrscheinlich mit einigen Überraschungen zu rechnen, stimmt's? Vieles wird nicht mehr so sein, wie wir es kennen.«

»Ich sagte bereits, wahrscheinlich werdet ihr es nicht mal registrieren, weil die Veränderungen subtil und viel zu unbedeutend sind. Ist es wichtig, ob jemand vor zwanzig Jahren ein schwarzes oder braunes Paar Schuhe gekauft hat?«

»Zwanzig Jahre später sicher nicht mehr«, sagte Zamorra, »es sei denn, er konnte dadurch Karriere machen, weil seinem Chef eine bestimmte Schuh-Farbe besser gefiel.«

Merlin nickte.

»In diesem Bereich spielt sich die Bedeutung der Veränderungen ab. Das Universum existiert immer noch. Die alte Vergangenheit stirbt in einem anderen Kontinuum. Wir werden mit der neuen Vergangenheit leben. Und Sara Moon ist frei.«

»Sobald sie ihr Wächter-Amt nicht mehr ausüben muß«, schränkte Nicole ein. »Merlin, ist das nicht fast dasselbe, wie sie in Corons Gefangenschaft zu sehen?«

Merlin schüttelte den Kopf.

»Diesmal ist es kein Zeitkreis, der kein Ende findet. Diesmal gibt es ein Zeitziel. Und das - das war es mir wert.«

Er erhob sich wieder. Auf seinen Wanderstab gestützt, verließ er den Raum. Wahrscheinlich kehrte er in seine Regenerationskammer zurück, um seinen Erholungsprozeß fortzusetzen, Sid Amos folgte ihm.

Kurz vor dem Übergang in jene Dimensionsfalte holte der Ex-Teufel seinen Bruder ein.

»Ich sollte dich töten«, zischte er.

»Warum?« Ruhig sah Merlin ihn an.

»Weil du mir meine Kraft gestohlen hast. Der Zweck heiligt die Mittel - sicher, aber du hättest mich informieren müssen. Auf dem Silbermond war ich fast wehrlos!«

»Nun weißt du es, und es ist dir auch klar, warum du manchmal so schwach bist. Es sind die Momente, in denen du die Energie verlierst, die wir für Saras Befreiung und für die Verkapselung der alten Zeit brauchten.«

»Ich bin nur froh, daß es vorbei ist«, knurrte Sid Amos. »Jetzt kann ich endlich wieder voll über meine eigene Kraft verfügen.«

Merlin schüttelte den Kopf.

»Es ist noch nicht vorbei, dunkler Bruder«, sagte er leise. »Es ist noch lange nicht vorbei…«

***

Gegenwart:

Caermardhin

»Daß Merlin so weit gehen würde, hätte ich ihm niemals zugetraut«, sagte Nicole Duval. »Früher hat er selbst doch immer vor Paradoxa gewarnt.«

»Er hat aber schon selbst mal eines bewirkt«, erinnerte Zamorra. »Allerdings nicht in so weitreichendem Maße. Damals griffen Meeghs mit ihren spinnenförmigen schwarzen Raumschiffen Caermardhin an. Er löschte sie mit einem Zeitparadoxon aus der Zeitlinie, und ich habe ihm damals dabei geholfen. Aber das hier - das übertrifft einfach alles…«[11]

»Vielleicht«, schlug Nicole vor, »sollten wir uns einfach einen lockereren Umgang mit dem Begriff ›Zeit‹ angewöhnen Vielleicht ist alles gar nicht so schlimm, wie wir es uns immer vorstellen. Albert Einstein hat es einmal sehr treffend ausgedrückt.«

»Was sagte er?«

»Er sagte: Zeit ist etwas, das man mit der Uhr messen kann.«

Gryf grinste von einem Ohr zum anderen. »Recht hatte er, der alte Knabe. Trotzdem sollten wir aufpassen. Künftig werden wir mit allem Möglichen und Unmöglichen rechnen müssen. Hoffentlich nicht auch damit, daß längst erschlagene Dämonen wieder auftauchen…«

»Wenn das passiert, trete ich Merlin in den Hintern!« drohte Nicole, Zamorra breitete die Arme aus.

»Wie auch immer«, sagte er. »Was geschehen ist, können wir höchstens durch ein weiteres Paradoxon ändern. Finden wir uns also damit ab. Wir sind ja flexibel, nicht wahr…?«

 

Epilog:

»Eine seltsame Geschichte«, sagte Sandra Jamis kopfschüttelnd. »Ich habe ja schon immer gewußt, daß du für eine Menge Verrücktheiten gut bist. Aber das hier… Ich weiß nicht. Da schäumt deine Fantasie wohl über.«

Sie gab ihrer Freundin die Papierbögen zurück, auf denen Tina Berner eine actionreiche Story niedergeschrieben hatte. Nur besaß diese Story noch keinen vernünftigen Schluß.

»Ja«, erwiderte Tina. »Und jetzt stecke ich fest und komme einfach nicht weiter. Mir fällt nichts mehr dazu ein. Es ist, als hätte mir jemand den Faden durchtrennt.«

»Es liest sich so spannend, als hättest du alles selbst erlebt.«

»So kommt es mir auch vor«, erwiderte Tina. »Ich kann mich nicht mal daran erinnern, daß ich es überhaupt niedergeschrieben habe. Diese Geschichte von Außerirdischen, von Atlantis, Dämonen und diesem Zeus, den ich liebte. Was mag aus ihm geworden…?« Sie unterbrach sich, schüttelte den Kopf. »Soweit kommt's noch, daß ich diese Geschichte für wahr halte!«

»Vielleicht ist sie einmal wahr gewesen?« gab Sandra Jamis zu bedenken. »Irgendwie habe ich das Gefühl, auch schon so etwas Ähnliches erlebt zu haben. Es ist ganz weit weg, wie ein verrückter Traum. Es kann nie dagewesen sein, und doch kenne ich es… Was wirst du jetzt tun?«

Tina zuckte mit den Schultern.

»Ich werde versuchen, mir einen vernünftigen Schluß für die Story aus den Fingern zu saugen. Es geht ja nicht an, daß ich am Ende tot bin, oder? Vor allem nicht, wenn ich sie in der Ich-Form belasse. Wenn sie fertig ist, werde ich versuchen, sie an irgendeinen Verlag zu verkaufen.«

Später, als Sandra gegangen war, sah Tina Berner sich in ihrer Wohnung um, als sei sie fremd hier und müsse sich erst ganz neu orientieren. Und was war das, was da vor ihr auf der Kommode lag?

Ein eigenartiger Gegenstand. Im Grunde ein Griff, sonst nichts. Sah genau so aus, wie sie in ihrer Geschichte das Laserschwert beschrieben hatte, mit dem sie die blau leuchtenden Kristalle der beiden rivalisierenden Unsterblichen zerstört hatte. Da war ein kleiner Schaltknopf, genau so, wie sie ihn sich vorgestellt hatte.

Sie drückte darauf…

Nichts geschah.

Tina zuckte mit den Schultern und legte das seltsame Gerät zurück.

»Na, da ist wohl die Batterie leer…«

ENDE


 [1]Siehe Professor Zamorra Nr. 548 »Feuerdrache«

 [2]Siehe Professor Zamorra Nr. 324 »Duell der Teuflischen«

 [3]Siehe Professor Zamorra Nr. 400 »Todeszone Silbermond«, und folgende

 [4]Siehe Professor Zamorra Nr. 415 »Der böse Plan«, Professor Zamorra Nr. 416 »Der Monstermacher«

 [5]Siehe Professor Zamorra Nr. 500 »Die Quelle des Lebens«

 [6]Siehe Ted Ewigk Nr. 5 »In den Straßen der Angst«

 [7]Siehe Professor Zamorra Nr. 399 »Merlin erwacht«, und folgende

 [8]Siehe Gespenster Krimi Nr. 375 »In Luzifers Hand«, und folgende

 [9]Siehe Professor Zamorra Nr. 562 »Die Zeit der Reptilien«, Professor Zamorra Nr. 563 »Die Rückkehr des Echsengottes«

 [10]Lateinisch: ›Ein Esel reibt sich am anderen‹

 [11]Siehe Professor Zamorra Nr. 156 »König der Druiden«
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